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Verzeichnis der Abkürzungen 

DA Diplomarbeit 

EvalA Evaluation des Schwerpunkts A, Schwerpunktprogramms 2004 bis 2007 

EKA Eidgenössische Ausländerkommission 

GER Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen 

KL KursleiterInnen  

TNDK Deutschkurs-TeilnehmerInnen1 

TNDA TeilnehmerInnen an der Diplomarbeit, Deutschkurs-AbsolventInnen 

PL ProjektleiterInnen 

DK Deutschkurse 

                                                      
1  Im Rahmen der EvalA wurden auch Französischkurse evaluiert. Weil die DA nur Deutschkurse umfasst, wird die Abkür-

zung DK für alle Kurse verwendet.  
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Abstract 

Die explorative Studie untersucht die Wirkungen von Deutschkursen für MigrantInnen, welche der 
Bund im Rahmen der „Verordnung zur Integration von Ausländern“ finanziell unterstützt. Laut Aus-
sagen von Absolventinnen erfolgen erste Sprachanwendungen zur Befriedigung von persönlichen 
Grundbedürfnissen und zur Bewältigung von Alltagssituationen, mit denen sich MigrantInnen kon-
frontiert sehen. Die Ergebnisse bestätigen die aktuelle Fachdiskussion, wonach sich die Kurse mög-
lichst stark an der Lebenswelt der Teilnehmenden orientieren sollen. Im Idealfall vermögen die 
Kurse einen Prozess in Gang zu setzen, der die Teilnehmenden zur Mobilisierung von Ressourcen 
zur Alltagsbewältigung befähigt. 

Die Studie wurde als Diplomarbeit des „Nachdiplomstudiums Evaluation“ an der Universität Bern 
eingereicht und akzeptiert.  
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Management Summary 

Seit 2001 unterstützt der Bund im Rahmen der „Verordnung zur Integration von Ausländerinnen und 
Ausländern“ Deutschkurse für MigrantInnen. Das Evaluationsbüro „Landert Farago Partner“ wurde 
mit der Evaluation der Sprachkurse beauftragt (Brägger und Landert, in Bearbeitung). Die vorliegen-
de Studie stellt eine Zusatzleistung dar. Dies war möglich, weil die Studie als Diplomarbeit des 
Nachdiplomstudiums Evaluation der Koordinationsstelle für Weiterbildung an der Universität Bern 
eingereicht wurde. Die Studie untersucht einen Teilaspekt des Gesamtauftrags und gibt Aufschluss 
darüber, wie sich die Kurse auf den Integrationsprozess von den Teilnehmenden auswirken.  

In drei Gruppendiskussionen mit acht Absolventinnen wurde diskutiert, welche Elemente der Kurse 
für diesen Prozess besonders förderlich sind, in welchen sozialen Feldern eine Sprachanwendung 
erfolgt und welche weiteren Faktoren den Lern- und Integrationsprozess beeinflussen.  

Die Ergebnisse zeigen, dass die Kurse im Idealfall einen Prozess in Gang zu setzen vermögen, der 
die Teilnehmenden zur Mobilisierung von Ressourcen für ihre Alltagsbewältigung befähigt: 

- Ohne Deutschkenntnisse können die MigrantInnen ihre Grundbedürfnisse nicht wie von ih-
nen gewünscht befriedigen und sehen sich mit zahlreichen Schwierigkeiten im Alltag kon-
frontiert. Im Deutschkurs erlangen sie Sprachkenntnisse und Alltagsinformationen. Sie 
gewinnen an Selbstvertrauen und Sicherheit in der Sprachanwendung. Dank dem Deutsch-
kurs gelingt den Teilnehmenden eine Sprachanwendung ausserhalb der Kurse, vor allem im 
nahen sozialen Umfeld und in Alltagssituationen. Eine Anwendung hängt davon ab, welche 
Bedürfnisse die Teilnehmenden haben und mit welchen Situationen sie konfrontiert werden. 

- Der Transfer in den Alltag erfolgt kontinuierlich. Positive Erfahrungen und Erfolge ausser-
halb der Kurse unterstützen den Lern- und Integrationsprozess. Sie stärken das Selbstver-
trauen und wirken sich positiv auf das Wohlbefinden aus. Die Teilnehmenden können sich 
besser auf unerwartete Situationen einlassen, trauen sich mehr zu und fühlen sich wohler. 
Sie gelangen an den Punkt, wo sie die Unterstützung der Kurse nicht mehr benötigen. 

Um diesen Punkt zu erreichen, müssen die Teilnehmenden entsprechend ihren Bedürfnissen und 
Lernvoraussetzungen individuell gefördert werden. Um dies zu gewährleisten, sollen die Kurse fol-
gende Ziele verfolgen: 

- Förderung von sprachlich kommunikativen Fähigkeiten und Vermittlung von Sprachwissen 

- Vermittlung von Alltagswissen 

- Förderung der Persönlichkeitsentwicklung und Stärkung des Selbstvertrauens 

- Aktive Förderung des Transfers in den Alltag 

Diese Ziele werden optimal erreicht, wenn die Differenz in Bezug auf die Sprachfertigkeiten inner-
halb einer Gruppe nicht zu gross ist und sich die Kurse bei der Vermittlung von Alltagswissen an den 
Bedürfnissen der Teilnehmenden und dem Bedarf der Gesellschaft orientieren. Durch Erfahrungs-
austausch und Einbezug von Vorwissen und Fragen der Teilnehmenden kann dies optimal gewähr-
leistet werden. Der Erfahrungsaustausch wirkt sich zudem positiv auf das Selbstvertrauen aus und 
vermag subjektiv negative Eindrücke der Teilnehmenden aufzufangen und zu klären. Mit konkreten 
Aufgabenstellungen können sprachliche Fertigkeiten ausserhalb der Kurse erprobt werden.  
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1. Ausgangslage 

Im Rahmen der „Verordnung zur Integration von Ausländerinnen und Ausländern“ unterstützt der 
der Bund seit 2001 Projekte zur Förderung der Integration der ausländischen Wohnbevölkerung. 
Integration wird als einen reziproken Prozess verstanden, der von den Bemühungen der Min-
derheits- und Mehrheitsgesellschaft abhängt. Die „Eidgenössischen Ausländerkommission“ (EKA) 
und das „Bundesamts für Migration“ veranlassten, ihr „Schwerpunkteprogramm 2004 bis 2007“ mit 
den Schwerpunkten A) „Sprachförderung“, (B) „Öffnung von Institutionen“, (C) „Erleichterung des 
Zusammenlebens“, (D) „Schaffung von Kompetenzzentren“ und (E) „Innovation und Qualitätssiche-
rung“ zu evaluieren. 

Im März 2006 wurde „Landert Farago Partner“ mit der Evaluation des „Schwerpunkts A“ (EvalA) 
beauftragt, die bis Februar 2008 abzuschliessen ist (Brägger und Landert, in Bearbeitung). Vorder-
gründiges Ziel des Schwerpunkts A ist die Vermittlung von sprachlichen Grundkenntnissen an 
MigrantInnen, die das bestehende Angebot an kommerziellen Sprachkursen nicht nutzen können 
(z.B. wegen Bildungsferne, Analphabetismus, Kosten). Es soll daher ein Angebot an niederschwelli-
gen Sprachkursen gewährleistet werden, welche qualitative Kriterien erfüllen und überdies dem 
jeweiligen regionalen Konzepten entsprechen. 

Gemäss der Ausschreibung (Bundesamt für Migration 2005) soll die EvalA den Fokus auf die Unter-
suchung der Wirkungen legen und Rechenschaft ablegen und Hinweise zur Optimierung des För-
derprogramms liefern. Die Fragestellungen sind in der Ausschreibung detailliert beschrieben und in 
vier Teilbereiche gegliedert (vgl. Anhang 1): 

1. Kurs- und kursumfeldbezogene Fragestellungen 

2. Teilnehmerbezogene Fragestellungen: Wirkung (Nachfrage, Sprachfertigkeiten) 

3. Teilnehmerbezogene Fragestellungen: Auswirkung (Sekundärwirkungen im Alltag) 

4. Gesamtbeurteilung bzw. –einschätzung 

Aus forschungsökonomischen Gründen und in Absprache mit den Auftraggebern beschränkt sich 
die Leistung von „Landert Farago Partner“ bei den teilnehmerbezogenen Fragestellungen auf die 
Analyse der unmittelbaren Wirkungen, beispielsweise darauf, ob Lernziele erreicht und sprachliche 
Grundkenntnisse vermittelt werden konnten sowie ansatzweise auf die alltagsseitige Umsetzung der 
gewonnenen Sprachkompetenzen.  

Die Analyse des mittel- und längerfristigen Einflusses des verbesserten Sprech- und Hörverständ-
nisses von KursabsolventInnen auf Integrationsschritte wurde dadurch ermöglicht, dass die Unter-
suchung als Diplomarbeit (DA) des „Nachdiplomstudiums Evaluation“ an der Universität Bern 
eingereicht wurde. Die vorliegende Studie stellt daher für „Landert Farago Partner“ eine Zusatzleis-
tung dar.  
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2.  Thema und Fragestellung der Diplomarbeit 

Thema der DA ist es, die Prozesse genauer zu beschreiben und zu verstehen, die durch den 
Spracherwerb im Deutschkurs (DK) ausgelöst werden und in Richtung Integration führen. Die Unter-
suchung soll demnach Aufschluss darüber geben, welche Elemente aus den DK aus Sicht der Teil-
nehmerInnen (TNDK) für ihren Integrationsprozess besonders förderlich sind und in welchen sozialen 
Feldern dieser Prozess unterstützt werden kann, bzw. Anwendung findet. Weiter soll die Arbeit Aus-
sagen über den emotionalen und kognitiven sowie über den Handlungshintergrund der TNDK ma-
chen.  

Folgende drei Fragestellungen liegen der DA zugrunde: 

1. In welchen sozialen Feldern setzen die AbsolventInnen die erworbenen Fähigkeiten um? 
Können sich die TN im Alltag sprachlich und sozial besser orientieren?  

2. Welche Elemente der DK zeichnen sich für den Lern- und Integrationsprozess als beson-
ders förderlich oder hemmend ab?  

3. Welche Faktoren begünstigen oder hemmen den Transfer in den Alltag? 

Als Ergebnis sollen Aussagen über die Wirkung verschiedener Kurselemente und die Optimierung 
der Kurse gemacht werden. Sie sollen darüber hinaus Projektleitenden (PL), KursleiterInnen (KL), 
kantonalen Delegierte, den Verantwortlichen auf Bundesebene und weiteren Beteiligten eine Grund-
lage bieten, um über die Ziele und die zukünftige Ausrichtung der Sprachkurse zu diskutieren.  
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3.  Hintergrund 

3.1  Integration und Gesetz 

Die politische Schweiz versteht unter dem Begriff Integration einen fortwährenden reziproken Pro-
zess, der neben Bemühungen der Minderheitsgesellschaft wesentlich von Bemühungen der Mehr-
heitsgesellschaft abhängt (EKA 2006a). Integration als komplexer Prozess in allen Lebensbereichen 
(Europarat 2001:52-54, Pelinka et.al. 2000) verunmöglicht eine Definition, ab welchem Zeitpunkt 
eine Person integriert ist. Genauso wenig wie Integration anhand einiger festgelegter Kriterien beo-
bachtet und gemessen werden kann (EKA 2006b). Möglich ist lediglich das Formulieren von Vor-
aussetzungen und Zielen, in welche Richtung sich der Integrationsprozess bewegen soll. 

Das neuen Ausländergesetz (Art. 4 AUG) formuliert solche Ziele und schreibt der Sprache einen 
hohen Stellenwert zu. Entgegen der Empfehlungen der EKA (2006b) ermöglichen die neuen gesetz-
lichen Bestimmungen den Kantonen die Erteilung von Niederlassungsbewilligungen unter Berück-
sichtigung des Integrationsgrads, insbesondere der Sprachkenntnisse. Damit nähert sich die 
Schweiz anderen europäischen Ländern wie Deutschland, Österreich oder Holland an, die auf Bun-
des- oder Staatsebene das Erlernen der Landessprache zur Bedingung einer Aufenthaltsbewilligung 
erklärten. Wie die Praxis in diesen Ländern zeigt, gestaltet sich die Umsetzung dieser Bestimmung 
als schwierig. Schwierigkeiten ergeben sich vor allem im Zusammenhang mit dem Nachweis von 
Sprachkenntnissen durch standardisierte Tests, die den TN nicht gerecht werden (Ramboll Mana-
gement 2006).  

 

3.2  Einbettung der Diplomarbeit in die Evaluation des Schwerpunkts A 

Die DA ist ein Bestandteil der EvalA und kann nicht unabhängig davon betrachtet werden. Bezogen 
auf ein einfaches Wirkungsmodell (Abbildung 1) untersucht die EvalA vor allem die Ebenen Input 
und Outcome I, während die DA die Ebenen Outcome II und III untersucht.  

Im Rahmen der EvalA war es nicht möglich, die unmittelbare Wirkung der Kurse auf den Spracher-
werb und den Zuwachs an Wissen und Handlungskompetenzen (Outcome I) zu untersuchen. Wie 
sich im Verlaufe der Evaluation zeigte, bildet die Lernzielüberprüfung eine der Schwachstellen im 
gesamten Programm und ist gegenwärtig Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion. Die Eva-
luation verfolgt daher den Ansatz, die Qualität der Kurse nach Kriterien aus der Fachliteratur zu be-
urteilen, unter der Annahme, dass die Qualität der Kurse Rückschlüsse auf den Lernfortschritt der 
TN zulässt. Die Untersuchung legt viel Gewicht auf Kursbeobachtungen und halbstandardisierte 
Gespräche mit den Projektleitenden (PL), KursleiterInnen (KL) und TNDK

2 und liefert damit für die 
DA wichtige Kenntnisse über die nationale Praxis der Sprachförderung, über konzeptionelle Hinter-
gründe, Methoden und Inhalte der Kurse (Input). Zudem liefert sie erste Hinweise, inwiefern die Kur-
se den Integrationsprozess erleichtern und unterstützen (vgl. 3.3 Ergebnisse der Evaluation des 
Schwerpunkts A). 

                                                      
2  Zum jetzigen Zeitpunkt wurden 33 Kurse von 18 Trägerschaften besucht, entsprechend wurden Gespräche mit 33 KL, 18 

PL und 66 TNDK geführt.  
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Die DA erhält unter diesen Umständen an Gewicht, weil sie aus der Perspektive der Umsetzung und 
Wirkung (Outcome II und III) Rückschlüsse auf die Qualität der Kurse und Lernfortschritte zulässt 
und damit zu einem gewissen Grade die Lücke über die unmittelbaren Wirkungen (Outcome I)  zu 
schliessen vermag.  

Abbildung 1: Gliederung des Untersuchungsfeldes (als Wirkungsmodell dargestellt) für die 
Evaluation des Schwerpunkts A und die Diplomarbeit.  

Sprachkurs Integrative Prozesse Soziale 
Integration

Erworbenes 
Wissen: 
Sprachkenntnisse  

Alltagswissen

anderes

Input Outcome I Outcome II Outcome III

Evaluation des Schwerpunkts A Diplomarbeit

 

3.3  Ergebnisse der Evaluation des Schwerpunkts A3 

3.3.1  Organisationsform, Qualität und Ziele der Kurse 

Die Kurse entsprechen alle den Anforderungen der EKA, indem sie in Bezug auf Zugang und Ni-
veau (bis Niveau A2 des „Gemeinsamer Europäischen Referenzrahmen“ (GER) (Europarat, 
2001:34-38)) niederschwellig sind. Abgesehen von der Kurslänge und der Kursintensität unterschei-
den sich die Kurse von verschiedenen Trägerschaften (TR) darin, ob an einem Kursort mehrere 
nivellierte Kurse (zentrale Kurse) oder ein bis zwei Kurse (kleine Projekte oder dezentrale Kurse4) 
stattfinden. Beide Formen haben Vor- und Nachteile: Dezentrale Kurse sind niederschwelliger, weil 
die Kurse ‚zu den MigrantInnen gehen’. Die Kurse weisen aber eine hohe Heterogenität in Bezug 
auf die Sprachkenntnisse der TNDK aus. Die Stärke von zentralen Kursen liegt darin, dass sie die 
TNDK entsprechend ihren Fähigkeiten einem Kursniveau zuweisen. Die Gruppen sind homogener, 

                                                      
3  Brägger und Landert, in Bearbeitung 

4  Zur Vereinfachung  wird in Folge nur der Begriff dezentrale Kurse benutzt, um Kursangebote mit nur einem oder zwei 
Kursen  pro Kursort von grösseren zentralen Kursangeboten zu unterscheiden.  
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was ein effizientes Sprachenlernen der TNDK ermöglicht. In Folge der hohen Heterogenität stehen in 
den dezentralen Kursen das Alltagswissen und der Erfahrungsaustausch stärker im Vordergrund.  

Die Qualität der Kurse ist bis auf wenige Ausnahmen gut, was den Kompetenzen, der Erfahrung und 
der Motivation der KL zu verdanken ist. Die Kurse zeichnen sich dadurch aus, dass sich Tempo und 
Kursinhalte an den Fähigkeiten und dem Alltag der TNDK orientieren, die KL nach Möglichkeit auf die 
individuellen Bedürfnisse der TNDK eingehen und der Sprechanteil der TNDK gross ist. Im Zentrum 
steht die Anwendung des Gelernten und weniger der korrekte Sprachgebrauch, was nicht heisst, 
dass der korrekte Gebrauch nicht vermittelt würde. Das Klima in den Kursen ist sehr angenehm. In 
Bezug auf alle diese Punkte steigen die Anforderungen für die KL mit steigender Heterogenität. Die 
Qualität der Kurse hängt auch wesentlich von der Projektleitung, der Einarbeitung und Führung der 
KL sowie dem Austausch unter den Beteiligten ab.  

Die KL verfolgen in ihrem Unterricht die Ziele, den TNDK Wissen und Sprachkenntnisse für den All-
tag zu vermitteln, den TNDK die Angst vor der Sprache zu nehmen und sie zum selbständigen Ler-
nen zu motivieren. Sie wollen den TNDK einen Rahmen bieten, in dem sie sich wohl fühlen. Einzelne 
KL heben den Erfahrungsaustausch und die Vernetzung untereinander hervor. Je eine KL möchte 
die TNDK sozialisieren bzw. sie befähigen «sich angenehm auszudrücken, damit andere ihnen zuhö-
ren».  

 

3.3.2  Integrative Wirkungen der Kurse aus Sicht der Beteiligten 

Die Kurse sind nicht ausschliesslich Sprachkurse sondern auch ein Ort zum Kontakte knüpfen. Jede 
vierte KL sieht bereits einen Erfolg darin, dass «die Frauen aus dem Haus gehen». Rund die Hälfte 
der KL glaubt, dass die Kurse ihr Ziel zur Stärkung des Selbstbewusstseins und der Selbständigkeit 
der TNDK erreichen. Jede dritte KL spricht der Sprache einen hohen Stellenwert für die Integration 
zu, während einzelne die Sprache nicht als »Schlüssel zur Integration« betrachten, weil sie keine 
unmittelbare Anwendung im Alltag auslöst.  

Aus Sicht einer PL wirken sich die Kurse positiv auf das Wohlbefinden der TNDK aus. Je eine PL 
erzählt, dass laut dem Sozialamt die Ärztekosten rückläufig seien und dass an den Schulen ein 
Rückgang der Nachfrage nach Dolmetschern für Elterngespräche beobachtet werden könne. PL von 
Trägerschaften mit weiteren Aktivitäten (FemmesTisch, Mittagstisch u.a) beobachten, dass einzelne 
TNDK diese Angebote ebenfalls nutzen.   

Die TN wollen in erster Linie wegen ihren Kindern Deutsch/Französisch lernen, um zu arbeiten zu 
und Kontakte zu bilden. Jeder sechste TNDK (N=66) gibt zur Auskunft, ausschliesslich im DK die 
Möglichkeit zum Deutsch sprechen zu haben. Die anderen wenden ihre Deutschkenntnisse in erster 
Linie im Kontakt mit Freunden, Familie und Nachbarn (33% aller Aussagen), sowie beim Einkaufen, 
bei der Arbeit oder alltäglichen Situationen wie auf der Post, in der Bank oder beim Arzt an. Die 
meisten Schwierigkeiten bei der Sprachanwendung im Alltag entstehen aufgrund der Diglossie in 
der Deutschschweiz.  
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4.  Durchführung 

4.1  Methodisches Vorgehen 

4.1.1  Datenerfassung 

Da bislang Studien über die Wirkung von Sprachkursen für MigrantInnen fehlen (Schönwälder et.al. 
2005), verfolgt die DA einen explorativen Ansatz.  

Die Datenerfassung erfolgte mit der alternativen Befragungsmethode »Photovoice« (Wang and Co-
rovano 1998, Wang and Burris 1997, Hurworth 2003). Diese Methode basiert darauf, dass betroffe-
ne Personen ihre Lebenssituation in Hinblick auf eine Fragestellung - inwiefern die Kurse ihnen in 
ihrem Alltag geholfen haben - fotografisch dokumentieren. Der Ablauf der Methode »Photovoice« ist 
dreiteilig (detaillierte Darstellung der Methode vgl. Anhang 2): In einem Einführungstreffen erhielten 
die Teilnehmenden an der Diplomarbeit (TNDA) Informationen über ihren Auftrag und den weiteren 
Ablauf, sowie ein Schreiben in ihrer Muttersprache mit den besprochenen Punkten (vgl. Anhang 3). 
Danach hatten die TNDA Zeit um die Fotos zu schiessen, welche anschliessend in einer Gruppe (2-3 
TN) diskutiert wurden.  

Die Gruppendiskussionen waren ebenfalls in drei Teile gegliedert: Im ersten Teil (Hauptteil) hatten 
die TNDA die Gelegenheit, ihre Bereiche der Sprachanwendung zu nennen und mit dem DK in Ver-
bindung zu bringen. Im zweiten Teil wurden die genannten Themen gesammelt, auf Karteikarten 
dokumentiert und über weitere Bereiche reflektiert5. Im dritten Teil sprach die Moderation Bereiche 
an, die in den ersten beiden Teilen der Diskussion nicht genannt wurden (vgl. Anhang 4). Um die 
Prozesse und Muster des Transfers zu verstehen, wurden den TNDA bei Nennung der einzelnen 
Bereiche Fragen über deren Bedeutung im Zusammenhang mit Wünschen und Gefühlen gestellt.  

Der Ablauf der Gruppendiskussionen wurde in zwei Konversationsgruppen von HEKS Zürich getes-
tet (acht und zwei Teilnehmende), jedoch ohne Fotos. In der zweiten Gruppe erhielten die Teilneh-
menden den Auftrag, sich auf die Diskussion vorzubereiten und sich Stichworte zu notieren.    

Die Methode »Photovoice« wurde für die vorliegende Studie aus mehreren Gründen als geeignet 
betrachtet, auch wenn sich in der Durchführung mehrere Schwierigkeiten zeigten (vgl. 4.1.2 Daten-
material und Auswertung). Die Deutschkenntnisse auf den GER Niveaus A1 und A2 liessen ein ver-
tiefendes Gespräch nur begingt erwarten. Die Erfahrungen aus den Gesprächen mit TNDK im 
Rahmen der EvalA haben weiter gezeigt, dass die TNDK ohne Hinführung und Reflexion kaum diffe-
renzierte Aussagen über den Nutzen der Kurse für ihre Alltagsbewältigung machen. Das Fotografie-
ren dient dazu, bei den TNDA im Vorfeld der Gruppendiskussion eine Auseinandersetzung mit der 
Fragestellung anzuregen und ihnen die Teilnahme an der Diskussion zu erleichtern. Die Fotos sel-
ber sind daher nicht Gegenstand der Analyse.  

 

                                                      
5  Aufgrund des grossen Themenspektrums und der Komplexität des Gegenstandes wurde darauf verzichtet, mit den TNDA 

die gesammelten Themen zu kategorisieren oder zu gewichten, wie es Photovoice vorsieht. In der dritten Diskussion 
wurde aus Zeitmangel der zweite Teil weggelassen um dem ersten Teil mehr Zeit einzuräumen. 
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4.1.2  Datenmaterial und Auswertung 

Auf die Auswertung der Fotos wurde auch verzichtet, weil nicht alle TNDA Fotos in die Diskussionen 
mitbrachten. In zwei Fällen fehlten die Bilder aufgrund technischer Probleme, eine TNDA hat die Bil-
der nur auf CD mitgebracht, und zwei TNDA haben die Bilder zusammen gemacht. Einzelne TNDA 
haben Stichwortlisten erfasst oder ihre Fotos schriftlich dokumentiert. Eine TNDA hat die Fragestel-
lungen für den Fotoauftrag auch in schriftlicher Form beantwortet. Zudem wurde verschiedenes 
Anschauungsmaterial aus den Kursen mitgebracht. Die TNDA haben sich alle auf die Diskussionen 
vorbereitet, dies aber unterschiedlich intensiv und nicht immer analog zu den ‚Regeln’. Die Analyse 
beschränkt sich daher auf die aus den Diskussionen gewonnen Daten ohne das Vorbereitungsmate-
rial der TNDA zu berücksichtigen.  

Die Gruppendiskussionen (drei Diskussionen zwischen 107 und 121 Minuten) wurden protokolliert, 
auditiv aufgezeichnet und transkribiert. Auf eine wortwörtliche Transkription wurde verzichtet, da die 
TNDA aufgrund ihrer Sprachkenntnisse viele grammatikalische Fehler machen. Ein wortwörtliches 
Transkript wäre weit aufwändiger gewesen und hätte den Lesefluss beeinträchtigt. Bei der 
Transkription wurde darauf geachtet, möglichst nahe an der ursprünglichen Formulierung zu blei-
ben. Meist wurde die Satzstellung angepasst und einzelne Worte und Wortendungen korrigiert.  

Die Transkripte bilden das Ausgangsmaterial für die Auswertung. Für die Auswertung wurde ein 
Kategoriensystem in Anlehnung an das »Alltagskonzept« von Kelle und Kluge (1999: 62-65) entwi-
ckelt. In einem ersten Schritt wurde das Ausgangsmaterial in Einheiten aufgeteilt und die inhaltlich 
aussagekräftigen den Hauptkategorien »Anwendungsbereiche«, »Bezug zum Kurs« und »Muster 
des Transfers« zugeordnet. Aussagen der Kategorie »Anwendungsbereiche« wurden verschiede-
nen Themenbereichen zugeordnet, die  aufgrund einer ersten Grobanalyse des Ausgangsmaterials 
definiert wurden. In Anschluss an die erste Zuteilung wurde das Kategoriensystem weiter differen-
ziert (abduktive Bildung von Subkategorien). Die Aussagen wurden Dimensionen zugeordnet, ob die 
TNDA von Erfolgen, von früheren Problemen oder von noch anhaltenden Problemen sprachen.  

 

4.2  Beschreibung der Stichprobe 

Die DA umfasst drei Gruppendiskussionen mit 8 TNDA, die im Sommer 2006 einen DK mindestens 
auf GER Niveau A1 absolvierten und keinen weiteren Kurs besuchten. Die Absolventen wurden von 
drei der 14 Sprachkurs-Anbieter (TR) ausgesucht, die im Rahmen der EvalA in der Deutschschweiz 
untersucht wurden (national gibt es rund 70 TR). Die Auswahl der Trägerschaften war beschränkt. 
Von vier angefragten Trägerschaften haben sich schliesslich drei für eine Teilnahme bereiterklärt. 
Alle drei bieten bereits seit mehreren Jahren Kurse an und weisen eine grössere Anzahl von Absol-
venten aus. Zwei der drei teilnehmenden Trägerschaften haben ein zentrales Kursangebot, während 
die andere ein kombiniertes Kursangebot anbietet. Die drei TNDA haben einen dezentralen Kurs 
besucht.  

Die Kontaktaufnahme mit den AbsolventInnen erfolgte aus datenrechtlichen Gründen über die TR, 
welche auch die Räumlichkeiten für die Treffen zur Verfügung stellten. Das bedeutete weniger Ar-
beit, dafür auch weniger Kontrolle, wer und wie viele Personen angefragt wurden. Von einer Träger-
schaft konnte nicht in Erfahrung gebraucht werden, wie viele Personen sie anfragte. Ingesamt 
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dürften 25 bis 30 AbsolventInnen angefragt worden sein, von denen sich 14 für eine Teilnahme be-
reiterklärten, wovon acht TNDA an der Gruppendiskussion teilgenommen haben.  

 

Tabelle 1:  Teilnahme der angefragten AbsolventInnen 

Trägerschaft Kursangebot 
Anzahl angefragte 

AbsolventInnen 
Anzahl AbsolventInnen 
am Einführungstreffen 

Anzahl TNDA an Grup-
pendiskussion 

Trägerschaft 1 zentral 6 3 3 

Trägerschaft 2 zentral 9 6 2 

Trägerschaft 3 zentral/dezentral ? 5 3 

Total Ungefähr 25-30 14 8 

 

Als Gründe für eine Absage wurden fehlende Zeit, fehlendes Interesse und Verständigungsproble-
me genannt. Angefragte Personen gaben an, sich eine Gruppendiskussion nicht zuzutrauen. Eine 
Person traute sich die Teilnahme nach dem Einführungstreffen nicht mehr zu. Eine weitere Person 
wurde falsch unterrichtet und war nicht für einen zweiten Termin bereit, sie gab jedoch in Anschluss 
an das Einführungstreffen Auskunft über ihre Erfahrungen. Zwei Personen konnten an der Grup-
pendiskussion nicht teilnehmen, weil sie selber oder eine angehörige Person ins Spital mussten. 
Zwei Personen fehlten ohne Abmeldung an den Gruppendiskussionen6.  

Bei den acht Personen, die an den Gruppendiskussionen teilnahmen, handelt es sich ausschliess-
lich um Frauen im Alter zwischen 32 und 52 Jahren (Durchschnitt 39.6 Jahre). Ursprünglich kom-
men sie aus Italien (2), Argentinien (2) Sri Lanka, Mexiko, Kuba und Montenegro (je 1). Fünf TNDA 
sind mit Schweizer Ehemännern verheiratet und vier TNDA wurden in der Schweiz eingebürgert. Alle 
bis auf eine TNDA haben mindestens ein Kind. Bis auf eine Ausnahme haben alle Mütter Kinder im 
schulpflichtigen Alter. Zwei TNDA haben einen akademischen Titel, zwei haben eine Lehrer-, bzw. 
eine TNDA eine Ausbildung zur Sekretärin gemacht. Zurzeit arbeiten zwei TNDA als Einstellerin7 und 
Kellnerin, während vier TNDA eine Arbeit suchen8. Bevor sie die Kurse für MigrantInnen besuchen, 
besuchten fünf TNDA Kurse von Benedict, der Migros Klubschule, einen Privatkurs in einer Moschee 
oder einen Kurs im Asylheim. 

Mit einer Ausnahme konnten alle TNDA den Gruppendiskussionen gut folgen und sich daran beteili-
gen. Die Eine TNDA konnte sich sprachlich deutlich weniger gut ausdrücken und verstand nicht alle 
Fragen. Eine weitere TNDA ist laut eigener Aussage deutlich weniger selbstbewusst, was sie in der 
Umsetzung im Alltag hindert, obwohl sie über gute Sprachkenntnisse verfügt. 

  
                                                      
6  Einer dieser Personen überlegte beim Einführungstreffen aufgrund negativer Erfahrungen im Kurs lange, bevor sie für die 

Teilnahme an der Gruppendiskussion zusagte.   

7  Einsteller/innen programmieren und besetzten Maschinen, bevor diese die Produktion aufnehmen.  

8  Eine TNDA arbeitet teilzeitlich als Pflegerin in einem Altersheim, möchte aber gerne mehr arbeiten.  
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4.3  Aussagekraft der Ergebnisse 

Die vorliegende Studie kann aufgrund der kleinen Stichprobe von acht TNDA sowie aufgrund derer 
Bildungshintergründe nur bedingt generalisierbare Ergebnisse liefern. Die Stichprobe mit zwei TNDA 
mit einen akademischen Titel und drei TNDA mit einer guten Berufsbildungen repräsentiert sicherlich 
nicht die Grundgesamtheit der Zielgruppe. Dass die TNDA nicht selber ausgewählt werden konnten 
und alles Absolventen von Kursen auf dem GER Niveau A1 sind, mindert die Generalisierbarkeit 
zusätzlich. Die genannten Gründe für eine Absage an der Studien-Teilnahme lassen den Schluss 
zu, dass die acht teilnehmenden Personen im Vergleich mit der Gesamtpopulation im Schnitt mehr 
von den Kursen profitieren konnten oder ihr Lern- und Integrationsprozess durch andere Faktoren 
ausserhalb der Kurse stärker unterstützt wurde. Alle TNDA äussern sich zudem sehr positiv über die 
Kurse, weshalb kaum Informationen über hemmende Faktoren gewonnen werden konnten9.  In dem 
Sinne widerspiegeln die Ergebnisse die Wirkung der Kurse unter idealen Bedingungen.  

Da es sich bei der vorliegenden Studie um eine Exploration handelt, ist dies eher zu begrüssen, 
besonderes in Bezug auf die Anwendungsbereiche. Dass zwei TNDA im Vergleich zu den anderen 
sechs über weniger Erfolge zu berichten wussten und alle acht TNDA unabhängig von äusseren Fak-
toren in ihrem Alltag mit ähnlichen Problemen konfrontiert waren, wertet die Aussagekraft der Er-
gebnisse auf. Die Ergebnisse der Gruppendiskussionen werden auch im Sinne einer Triangulation 
unter Einbezug der Ergebnisse der EvalA und der Fachliteratur interpretiert.   

Folgende Beobachtungen in den einzelnen Gruppendiskussionen müssen weiter berücksichtigt 
werden:  

- In einer Gruppe (drei TNDA) hat eine TNDA zwei ihrer Kinder im Alter von 4 und 6 Jahren mit-
gebracht, die im Verlaufe der Diskussion mehrere Unterbrüche und Störungen generierten. 
Die TNDA verliess die Diskussion früher als die anderen beiden TNDA.  

- Im Zweiergespräch konnte beobachtet werden, dass sich eine TNDA teilweise den Aussagen 
der anderen TNDA anpasste. Sie passte einige ihr Antworten auch den Erwartungen an, was 
durch Nachfragen ‚aufgedeckt’ und geklärt werden konnte. Es ist jedoch nicht auszuschlies-
sen, dass weitere erwartungskonforme Aussagen unerkannt blieben.  

                                                      
9  Auch die 66 befragten TNDK im Rahmen der EvalA äussern sich sehr positiv über die Kurse. Kritik bezieht sich vor allem 

auf formale Kriterien wie die Lektionenzahl pro Woche und weniger in Bezug auf den Unterricht.  
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5.  Ergebnisse 

In Anlehnung an die Fragestellungen werden die Ergebnisse in drei Unterkapiteln dargestellt: Im 
ersten Unterkapitel werden verschiedene Anwendungsbereiche und der Bezug zum Kurs aufgeführt. 
Das zweite Unterkapitel behandelt fördernde und hemmende Faktoren der Kurse und im dritten 
Unterkapitel wird analysiert, welche weiteren Faktoren einen Einfluss auf den Transfer in den Alltag 
haben und nach welchen Mustern dieser abläuft. In den Gesprächen wurden die Aussagen zu die-
sen Punkten in beliebiger Reihenfolge gemacht und die meisten Aussagen, die Rückschlüsse auf 
das Muster des Transfers in den Alltag zulassen, wurden implizit im Zusammenhang mit Anwen-
dungsbeispielen genannt. Zum einfacheren Verständnis werden solche Aussagen bei den jeweiligen 
Anwendungsbereichen aufgeführt und im dritten Unterkapitel wieder aufgegriffen.  

Die Aussagen der TNDA beschreiben die Ergebnisse meist am besten, weshalb viele Originalzitate 
verwendet werden.  

 

5.1  Anwendungsbereiche und ihre Bedeutung für die Teilnehmenden 

Tabelle 2  auf Seite 19 gibt eine Übersicht über die Aussagen zu den verschiedenen Anwendungs-
bereichen. 

5.1.1  Kontakte aufbauen und vertiefen 

Alle TNDA berichten davon, dass sie dank den erworbenen Deutschkenntnissen Kontakte aufbauen 
und vertiefen konnten. «Wenn ich die Sprache spreche, das ist schon ein grosser Unterschied. Die 
Sozialkontakte.» Häufig findet eine erste Umsetzung innerhalb der Familie (bei binationalen Ehen) 
und in der Nachbarschaft statt. (Erste) Freundschaften und Kontakte entstehen in den Kursen selber 
und im Idealfall über das nächste Umfeld hinaus. Der Zugang zu Strukturen wie Familienzentren, 
Theatergruppen, Frauenfrühstück, Elternvereine von Schulen und Turngruppen (nicht abschlies-
send) erschliesst weitere Kreise um Kontakte zu knüpfen.  

Kontakte zu Menschen sind für die TNDA sehr wichtig, unabhängig davon, ob es sich um Kontakte 
mit SchweizerInnen oder anderen MigrantInnen handelt: «Nach dem Kurs hatte ich Kontakt mit vie-
len ausländischen Leuten. Das war wichtig für mich.» (vgl. 5.3.1 Grundbedürfnisse und Selbstver-
trauen) Freundschaften und Bekanntschaften unterstützen die TNDA im Integrationsprozess, indem 
sie ihnen bei Fragen und Problemen helfen und ihnen beim Deutschlernen eine Hilfe sind: «Wenn 
ich Probleme habe, ich gehen zu ihnen, zeigen und frage und sie erklären.» «Für Deutsch lernen ist 
der Kontakt sehr wichtig. Ich kann einen grossen Wortschatz lernen, aber wenn man keinen Kontakt 
mehr hat, dann vergisst man.»  

Eine TNDA ist noch immer verunsichert, wenn es um den Kontakt mit fremden Menschen geht: « […] 
mit Leuten, die ich nicht kenne, ich fühle mich nicht wohl. So schüchtern und als nichts…Nichts, 
keine Person, oder so. Ich glaube, das kommt vom Deutsch. Wenige Worte, wenig Gefühl auch.»  
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5.1.2  Unterstützung der Kinder 

Die TNDA berichten, dass sie Elternbriefe und Diskussionen an Elternabenden und Elterngespräche 
besser verstehen und selber Fragen stellen und die Lehrperson kontaktieren können. «Ich kann an 
Elternabend Fragen über mein Kind stellen, wie es in der Schule arbeitet. Ich bin immer in Kontakt 
mit den Lehrern. Vorher war das auch ein Problem. Vorher konnte ich nicht wissen, was die Lehrer 
und die Kinder machen. Nachdem ich Deutsch gelernt habe, habe ich alles verstanden.» Weiter 
können sie ihre Kinder bei den Hausaufgaben und Prüfungsvorbereitungen unterstützen: «[…] als 
der Sohn in der 4. Klasse war, konnte ich ihm nicht helfen mit den Hausaufgaben, oder auch bei 
Elternabenden oder Elterngesprächen. Bei [der Tochter] ist es eine komplett andere Geschichte, 
weil ich helfen kann. Bei Verben, Lesen, kleine Geschichten, oder wenn sie einen Test hat oder ich 
kann auch einmal im Lexikon nachschlagen. [Der Sohn] war ganz alleine damit in der Primarschu-
le.» Nach Aussagen von einer TNDA setzen ihr lediglich höhere Schulstufen Grenzen, die Kinder in 
ihrer Schulkarriere zu unterstützen (andere Themen, komplexerer Schulstoff).  

Bezüglich Freizeitgestaltung ihrer Kinder orientieren sich die TNDA über lokale Angebote und beglei-
ten die Kinder in die Bibliothek, besorgen auf der Gemeinde Tickets für einen Kinderkino-Anlass 
oder gehen selber mit den Kindern ins Kino, begleiten die Kinder zu Sportanlässen und kontaktieren 
andere Eltern, wenn ihr Kind mit einem anderen Kind abmachen möchte. Der Kontakt zu anderen 
Eltern ist auch in Streitfällen wichtig. Während eine TNDA berichtet, sich mit den Freunden der Kinder 
unterhalten zu können, bereitet dies einer anderen TNDA aufgrund des Dialekts noch Mühe: «Sie 
verstehen mich nicht, ich schon, wenn sie ein Glas Wasser wollen. […] Aber wenn Sie mir etwas 
erzählen wollen, ich habe Mühe zu verstehen. Oder wenn es Schwierigkeiten gibt. Ich verstehe es 
nicht sofort. Das macht mir Mühe, tut mir weh.» 

Während einzelne TNDA selber Interesse an der Geschichte und den Traditionen der Schweiz zei-
gen, halten sie dieses Wissen in erster Linie für die Kinder wichtig: «Es ist auch für die Kinder wich-
tig, weil unser Land ist jetzt die Schweiz und es ist wichtig, die Traditionen zu kennen.» «Vor allem 
für unsere Kinder. Sie müssen sich in der Schule und im Kindergarten mitteilen können. Und sie 
wollen sich kostümieren. Auch an grosse Fasnacht in Basel wollen sie gehen.» 

 

5.1.3  Medien und Unterhaltung 

Die TNDA geben an, Zeitungen wie Tagesanzeiger, Sonntagsblick, lokale Zeitungen und 20Minuten 
sowie Magazine wie Schweizer Familie, Schweizer Illustrierte oder den Beobachter, KTipp, Puls und 
die BettyBossy-Zeitung zu lesen. Aufgrund ihrer limitierten Sprachkenntnisse bevorzugen sie leich-
tere Artikel in einfacheren Zeitungen und Magazinen: «Ich lese Zeitschriften, wie Schweizer Familie 
oder Schweizer Illustrierte, ich habe versucht den Spiegel zu lesen, aber ich kann nicht verstehen. 
Die Themen sind interessant. Die leichten Argumente kann ich, Gossip und so.»  

Ähnliche Schwierigkeiten wie bei geschriebenen Medien bestehen beim Fernseher. Die TNDA berich-
ten davon, Nachrichten (Tagesschau), Dokumentationen, Filme und Sendungen wie Music Star zu 
schauen, wobei es ihnen unterschiedlich gut gelingt, das Gesprochene zu verstehen: «Aber Nach-
richten verstehe ich nicht» gegenüber «Und dann schaue ich viele interessante Dokumentationen 
an. Über Tiere, über Umwelt.. viele Sachen. Von der ganzen Welt. Ich kann das jetzt alles verste-
hen.» Eine TNDA nutzt Teletext, um sich zu informieren. 
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Aus den Aussagen der TNDA lässt sich schliessen, dass sie verschiedene Medien in erster Linie aus 
Interesse über das Weltgeschehen und das lokale Geschehen konsumieren und weniger wegen 
dem Unterhaltungswert. «Für mich, es ist wichtig zu sehen in den Nachrichten, was ist passiert in 
der Schweiz, mit den Frauen und den Kindern, der Polizei. Auch um sich über den Kanton zu infor-
mieren. Und auch Fernsehen zu schauen um zu hören, was die Journalisten sagen über dieses 
Land und die Welt.»10 Dem gegenüber berichtet eine TNDA, Filme jeweils auf Englisch oder mit Un-
tertitel zu schauen: «[…] wenn es nur Deutsch ist ohne Untertitel, muss ich mich sehr konzentrieren. 
Ich werde müde und mag dann nicht mehr.»11 Medien dienen auch als Quelle für Gesprächsstoff: 
«Ich habe das und das in den Nachrichten gehört oder im Fernseher gesehen und dann diskutieren 
wir darüber.» «Ja, MusicStar, wir müssen das schauen…(Lachen)» 

Dank dem DK gelingt es den TNDA, Inserate in den Zeitungen als Informationsquelle zur Arbeits- 
oder Wohnungssuche zu nutzen. «Ja, wir haben das auch alles im Kurs gelernt. Von den Insera-
ten.» 

 

5.1.4   Stellensuche und Arbeit 

Eine direkte Anwendung vom Gelernten im Kurs findet bei der Arbeitssuche statt (Stelleninserate). 
«Nachdem ich Deutsch gelernt hatte, ich kann die Zeitung lesen, Bewerbungen schreiben und Ar-
beit suchen.»  Deutschkenntnisse erleichtern nicht nur die Stellensuche, sondern sind für die Be-
werbung selber wichtig: «Jetzt, das Zertifikat, immer bei Bewerbungen wird gefragt nach 
Zertifikaten. Deutschkurs, was hast Du gelernt.» «Meine Deutschkenntnisse und der Kurs haben mir 
geholfen bei der Arbeit. Ohne Worte muss man etwas anderes nehmen.» Wenn die TNDA eine Arbeit 
gefunden haben, sind Deutschkenntnisse für das Ausführen dieser Arbeit und die Kommunikation 
mit den Mitarbeitenden zwingend: «Ich arbeite als Kellnerin in einem Restaurant, […] ich muss mit 
Gästen sprechen. Was wollen sie zu trinken, das Essen bringen, immer schauen ob sie noch etwas 
mehr wollen. Und auch mit der Chefin sprechen zu können ist wichtig, und auch in der Küche, wenn 
ich die Bestellungen weitergebe.» «Ja ja, wichtig. Sehr wichtig. Mit Chef sprechen, mit den anderen 
Leuten.» 

Keine der befragten TNDA hat dank dem DK eine Arbeit erhalten. Zwei haben vor dem Kurs eine 
Stelle bekommen und vier TNDA sind auf Arbeitssuche, wobei sie die Situation auf dem Arbeitsmarkt 
als schwierig erleben und sich benachteiligt fühlen: «>Nein, nüüt, ist nüüt.< Ich weiss nicht warum, 
vielleicht es ist von den anderen, bist nicht Schweizer…oder, ich weiss nicht…» Eine TNDA möchte 
gerne arbeiten um selbständig zu sein, während eine andere TNDA auf Arbeit angewiesen ist. Sie 
konnte eine Weiterbildung als Verkäuferin absolvieren und sucht nun Arbeit im Detailhandel.  

 

                                                      
10  Dieses Interesse steht meist im Vordergrund, auch wenn im einen Gespräch angefügt wurde, dass das Verstehen und 

die Konfrontation mit dem Geschehen in der Schweiz auch die Illusion zerstörte, dass hier keine schlechten Dinge pas-
sieren. 

11  Zum Bedauern einer TNDA sind Bücher nur begrenzt zugänglich und das Theater ist unerreichbar (Dialekt) 
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Tabelle 2: Übersicht über Aussagen zu den Anwendungsbereichen 

Anwendungsbereiche
Umsetzung 

erfolgt

Umsetzung 
war früher 
Problem

Umsetzung 
erfolgt noch 

nicht
Total 

Aussagen

Quote 
Misserfolge 

(>0)
Verbindung 

mit Kurs
Kontakte aufbauen können (SchweizerInnen, Nachbarn, 
Freunde) 8 90 0.09

Kontakte aufbauen/vertiefen können 22 0 6 28 0.21
Kontakte für Wohlbefinden wichtig 16 0 0 16
Kontakte können im Alltag helfen und für Sprache 16 0 0 16
Sprache für Kontakte wichtig, Motivation zu lernen 12 0 0 12
Zugang zu Strukturen gefunden 11 0 0 11
Kontakte im Kurs knüpfen können 5 0 0 5
anderes (Beurteilung Schweizer, Gesprächsstoff für Kontakte) 10 2 2 15 0.13

Kinder (Schule, Freunde, Hobbies) 8 76 0.11

Für Beziehung zu Kind wichtig, Mutterrolle, Erziehung 11 6 1 18 0.06
Mit Lehrpersonen sprechen/über Schule informieren/Hausaufgaben 15 0 1 16 0.06
Kindern bei Freizeit unterstützen, Sport, Abmachen 13 0 0 13
Deutsch für Kind sehr wichtig - Motivation Deutsch zu lernen 8 1 0 9
Mit Freunden der Kinder kommunizieren können 2 0 7 9 0.78
Für Gesundheit der Kinder 5 0 0 5
Mit anderen Eltern kommunizieren können 5 0 0 5
anderes 8 0 0 8

Medien/Unterhaltung 11 44 0.25
Zeitung/Magazine 13 2 2 17 0.12
Fernseher 9 1 2 12 0.17
Inserate 9 0 0 7
Bibliothek/Bücher 3 0 3 6 0.50
anderes (Teletext, Theater) 2 0 1 3 0.33

Arbeit/Weiterbildung 5 27 0.19
Sprechen bei Arbeit (mit MA, Chef, Kunden) 7 2 1 10 0.10
Arbeitssuche 7 0 2 9 0.22
anderes (Weiterbildung, Arbeit vor Kurs erhalten) 4 0 2 6 0.33

Mobilität/Verkehr 3 25 0.12
Benutzung von ÖV, Reisen 7 3 0 10
Orientierung in Stadt/mit Auto 7 0 2 9 0.22
anderes (Plakate, Reisebüro) 3 0 1 4 0.25

Einkaufen, Kochen, Rezepte 25
Richtige Lebensmittel einkaufen 5 6 0 11
Nach Produkten fragen 6 0 0 6
anderes (Bezahlen, Rezepte) 7 0 0 7

Amtliches/Rechtliches 6 0 15 21 0.71

Arztbesuch (Gesundheit) 16 2 2 20 0.10

Regeln und Umgangsformen 17 0 0 17

Kirche/Religion 2 2 10 14 0.71

Telefonieren 10 0 3 13 0.23

Traditionen/Geschichte 10 0 0 10

Politik 3 1 6 10 0.60

Wohnen/Miete/Umbau 7 0 1 8 0.13  
Die Themenbereiche sind sortiert nach der Anzahl Aussagen, woran sich annäherungsweise die Wichtigkeit der einzelnen Themen 
ablesen lässt. Aus der Quote der Misserfolge (Umsetzung erfolgt noch nicht/Anzahl Aussagen) lässt sich annäherungsweise ablesen, in 
welchen Bereichen den TNDA eine Umsetzung nach wie vor Mühe bereitet.  
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5.1.5  Mobilität und Verkehr 

Der DK hilft, dass die TNDA alleine verreisen und den öffentlichen Verkehr benutzen können: «Ja, 
am Bahnhof. Ich kann Billette lösen und alleine verreisen.» In der Vergangenheit stellten Billetauto-
maten für die TNDA eine Schwierigkeit dar:«Diese Automaten sind ein bisschen schrecklich. Tages-
karte, Jugendkarte…. Diese Dinge sind nicht trivial.», auch weil sie niemand um Informationen beten 
konnten. Sie verstanden Lautsprecherdurchsagen nicht, stiegen in Folge in den falschen Zug ein 
oder wussten nicht wie weiterreisen. Eine TNDA konnte nach dem DK eine Freundin in Berlin besu-
chen, was sie sich ohne Deutschkenntnisse nicht zugetraut hätte. 

Eine andere TNDA beschreibt, wie sich das Autofahren dank dem DK für sie vereinfacht hat. «Alle 
diese extra Dinge geschrieben machen Angst. Bin ich richtig, nicht richtig. Man kann immer fragen, 
sicher, aber es ist bequemer, wenn ich alles verstehe.» Im Zusammenhang mit Schildern nennt sie 
die Schwierigkeit, Plakate zu verstehen: «Im Kurs haben wir diese Plakate fotografiert und dann 
diskutiert. Langsam, langsam versteht man diese Dinge. Das macht das Leben einfach.» «Plakate 
sind Alltag, sie sind überall.» 

Im Zusammenhang mit Mobilität und Verkehr berichten die TNDA von Schwierigkeiten um nach dem 
Weg zu fragen, bei einer Panne mit dem Auto das Problem zu erläutern oder bei Polizeikontrollen 
die Situation zu erklären. Dadurch entstehen für sie stressige Situationen (vgl. 5.3.1 Grundbedürf-
nisse und Selbstvertrauen). 

 

5.1.6  Einkaufen und Kochen 

Vor den Kursen stellten sich den TNDA beim Einkaufen als alltägliche Aufgabe oder als Hobby 
Schwierigkeiten, wenn sie ein Produkt nicht fanden, beim Gemüsewägen die Nummern nicht zuord-
nen konnten oder eine bestimmte Kleidergrösse brauchten. Sie konnten nicht das Personal fragen, 
ausser sie nahmen die leere Produktschachtel mit oder übersetzten vor dem Einkauf den Namen 
des Produkts. In den Kursen haben die TNDA viele Produktnamen gelernt und können «selber fra-
gen, was man braucht, die Arbeiter im Laden, wenn ich was suche.» 

Die TNDA berichten, dass sie falsche oder mangelhafte Produkte ins Geschäft zurückbringen, rekla-
mieren und die Produkte umtauschen. «Ich habe eine Strumpfhose am Samstag gekauft und dann 
habe ich aufgemacht und es war ganz anders als ich wollte. Nur ein Fuss. Und gestern habe ich das 
umgetauscht. Wenn ich meinem Mann gesagt hätte, ich habe hier ein Problem, er hätte gesagt: 
>Lass es einfach, kauf Dir eine neu<.» 

Auch das Bezahlen bereitet ohne Sprachkenntnisse Schwierigkeiten: «Vor dem Kurs konnte ich z.b. 
nicht bezahlen. Oder besser Zahlen verstanden. Ich habe immer eine grosse Note – 100 Franken – 
gegeben. Jetzt verstehe ich, mit Rappen und ich kann alles genau geben. Das ist ein grosser Unter-
schied.» 

Dank den Kenntnissen über Produktenamen können die TNDA Rezepte verstehen, neue Gerichte 
ausprobieren oder sich mit Bekannten über Rezepte unterhalten: «Und mit meiner Schwiegermutter, 
ich kann über eine BettiBossi-Zeitung sprechen, oder über Rezepte.» 
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5.1.7  Amtliches und Rechtliches 

In Bezug auf amtliche oder rechtliche Angelegenheiten wie Dokumente ausstellen lassen, zur Poli-
zei gehen, arbeitsrechtliche Probleme, Versicherungen abschliessen u.a. berichten die TNDA über 
unterschiedliche Erfahrungen und Erfolge. Alle können dank dem DK gewisse Angelegenheiten 
selber erledigen: «[…] wir haben im Kurs auch gelernt, Formulare auszufüllen, bei Arzt oder Einzah-
lungen. Posteinzahlung. Kleine Dinge können wir machen (lacht).» In vielen Fällen überlassen sie 
diese Angelegenheiten aber ihrem Mann oder benötigen Hilfe von Bekannten. Als Grund dafür spielt 
nicht nur die Sprache eine Rolle, sondern ob die TNDA mit entsprechenden Strukturen und Institutio-
nen aus ihrem Heimatland vertraut sind: «Ich habe das gleiche Problem auch auf Spanisch, so…»  

In den Kursen haben die TNDA neben Handlungswissen die Informationen erhalten, für was die ver-
schiedenen Institutionen sind und wo sie sie finden können: «Wo muss man hingehen auf der Ge-
meinde, oder zur Fremdenpolizei, wenn man Probleme hat, oder man weiss nicht genau, beim 
Bahnhof. Wirklich viele, viele Informationen. Ich habe 13 Jahre hier gelebt und ich hatte keine Ah-
nung von diesen Sachen.» 

 

5.1.8  Arztbesuche und Gesundheit 

Ein Arztbesuch12 stellt in zweifacher Hinsicht ein Problem dar: Die TNDA müssen telefonisch ein 
Termin vereinbaren (vgl. 5.1.10 Telefonieren) und ihre Symptome erklären. Ohne Sprachkenntnisse 
sind diese beiden Probleme nicht zu lösen und die TNDA berichten, dass sie vor dem DK auf fremde 
Hilfe angewiesen waren, eine Ärztin/einen Arzt in ihrer Muttersprache benötigten oder auf Englisch 
zurückgreifen mussten: «Bevor mein Sohn geboren wurde, konnte ich kein Deutsch, fast gar nichts. 
Ich musste immer mit meiner Schwiegermutter zum Arzt oder mit meinem Mann.» «Vor 10 Jahren 
habe ich nur Englisch gesprochen, jetzt kann ich alles auf Deutsch machen, ausser wenn ich ganz, 
ganz sicher sein will.»  Alle bis auf eine TNDA berichten, dass sie nun selber zur Ärztin/zum Arzt 
gehen und den Termin abmachen können: «Ich rufe nun schnell den Arzt, wenn ich ein Problem 
habe. Wissen Sie, weil ich habe keine Angst mehr zum telefonieren.»Die TNDA, die deutlich weniger 
gut Deutsch spricht, benötigt noch immer eine Ärztin/einen Arzt, der Französisch oder Italienisch 
spricht. 

Dank Deutschkenntnissen können die TNDA Fragen an Ärztinnen/Ärzte stellen und sich in Büchern 
über Krankheiten informieren.  

 

5.1.9  Regeln und Umgangsformen 

Für die TNDA bedeutet Integration, Regeln und Umgangformen zu kennen. «Das erste ist die Spra-
che. Klar. Aber Integration ist nicht nur Sprache, viele Dinge. Sie können nicht am Sonntag Lärm 
machen oder den Rasen mähen. Diese Dinge. Vielleicht lernen sie jeden Tag, wenn sie Fehler ma-
chen.» «Kleine Dinge und grosse Dinge. Überall. Aber wenn man Deutsch sprechen kann, ist es 
besser. Man kann fragen, man macht weniger Fehler.»  

                                                      
12  Mit einem Arztbesuch verwandt ist das Einkaufen von Medikamenten in der Apotheke (Symptome erklären können). 
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Umgangformen sind in diesem Zusammenhang wichtig, um auf Leute zuzugehen, Konflikte zu 
schlichten und Missverständnisse zu verhindern. «Wenn wir schön sagen, dann wird uns auch si-
cher besser geholfen.» «Zum Beispiel ich merke, wie jemand arrogant reagiert. Wenn ich sage: 
Entschuldigung, habe ich etwas falsch gemacht, dass sie so über mich sprechen?» Vor allem in 
Bezug auf Umgangformen können die TNDA vom DK profitieren, weil sie im Vergleich zu Regeln 
nicht durch Fehler lernen können und der Kurs für solche Fragen Raum bietet: «Ich ging zur Kurslei-
terin, was muss ich sagen. Ich habe gefragt >Auf Wiedersehen, Adieu, Tschüss<. Wenn ich in die 
Migros gehe, was sage ich? Adieu, oder auf Wiedersehen? Gute Kollegen: Tschüss. Jetzt ich ver-
stehe. Vorher habe ich höfliche Worte nicht verstanden.» 

Der Kurs hat geholfen, Kenntnisse über Regeln zu erhalten, wobei sich der Erfahrungsaustausch 
unter den TNDA als besonders wertvoll erwies. 

 

5.1.10 Telefonieren 

Telefonieren ist ein Kommunikationsmittel, mit dem die TNDA im Alltag konfrontiert werden. Sie er-
halten Anrufe zu Hause und müssen selber Anrufe betätigen. «Ja, jetzt, ich mach alles, meine Woh-
nung, telefonieren, Problem Arzt, Schule… Ich spreche mit Lehrerin. Vielleicht verstehe ich nicht, 
aber ich frage. Immer telefonieren. Vorher Angst, vorher Angst, wie spreche ich oder so…(lacht). 
Verstehe ich, verstehe ich nicht?»  

Anrufe selber betätigen ist für die TNDA einfacher, als Telefonate zu erhalten: «[…] ich muss über ein 
besonderes Thema anrufen, ich habe kein Problem.». Bei ankommenden Telefonaten kennen sie 
den Grund des Anrufes hingegen nicht und müssen ihn sehr schnell erfassen. Auch wenn die TNDA 
nicht alles verstehen, sind sie dank den Deutschkenntnissen in der Lage, in dieser Situation zu rea-
gieren: «Am Anfang, ich habe gesagt, ich verstehe kein Deutsch [und habe abgehängt, Gestik]. Und 
jetzt versuche ich zu verstehen. Am Ende des Anrufs, ich habe es verstanden.» «Jetzt können wir 
sagen, ich verstehe nicht, rufen sie später an, wenn mein Mann hier ist.» 

 

5.1.11 Weitere Bereiche (Religion, Politik, Traditionen und Wohnen) 

Traditionen sind nicht nur für die Kinder wichtig, sondern auch die TNDA möchten diese kennen. 
Einerseits aus Interesse, andererseits um die Leute oder Feste und Anlässe besser zu verstehen 
und zu respektieren. «Ich glaube, Du kannst nicht in einem Land leben und alles vom Land ignorie-
ren.» «Ja natürlich, ich finde, das ist sehr sehr wichtig. Wenn ich lerne, zum Beispiel was Weihnach-
ten bedeutet […] Wenn man etwas nicht kennt, dann hasst man es und hat keinen Respekt. Aber 
wenn man weiss, was ist Ostern, wie fastet man im Christentum, oder Weihnacht, was bedeutet der 
Kreis mit den vier Sternen13, das ist sehr wichtig.» 

Die TNDA aus einem Kurs berichten hingegen, dass Religionen kaum im Kurs thematisiert wurden, 
weil «Sie war Muslimisch, Hindu, und das war eine private Sache. Wegen Konflikten und so, es war 
besser, nicht darüber zu sprechen.» Für sie selber hat das Praktizieren ihrer Religion einen grossen 
Stellenwert. Einer Predigt auf Deutsch können sie nicht folgen, weshalb sie Kirchen in ihrer Lande-
                                                      
13 Damit dürfte der Adventskranz gemeint sein. 
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sprache (Italienisch/Spanisch) besuchen, weil dies auch emotional besser stimmt: «Der Kontakt mit 
Gott ist nicht gleich. Die Muttersprache in der Religion ist wichtig.» Eine TNDA berichtet, bei der 
Kommunion ihres Sohnes nicht alles verstanden zu haben.  

In Bezug auf politische Themen äussern sich die TNDA sehr unterschiedlich. Eine TNDA bedauert, 
dass sie zuwenig über die Politik in der Schweiz weiss, weil es in den Medien und bei ihren Bekann-
ten zuwenig diskutiert wird und das Thema auf Deutsch zu schwierig zu verstehen ist. «Ich möchte 
mehr informiert sein, aber ich bekomme die wichtigen Informationen nicht. Ich weiss Blocher und die 
sieben Bundesräte. Ich weiss nicht, wer ist der Präsident. Ist es Schmid?»In Bezug auf Abstimmun-
gen (vier TNDA sind Schweizerinnen) sind die TNDA darauf angewiesen, mit ihrem Mann zu diskutie-
ren, wobei eine der TNDA dies sehr schätzt. Sie interessiert sich für lokale Politik und möchte die 
Fragen ihres Sohnes beantworten können.  

Weiter berichten die TNDA, über Wohnungsinserate eine neue Wohnung gefunden zu haben, sich 
bei Differenzen mit dem Vermieter wehren und Probleme in der Wohnung selbständig zu lösen: 
«[…] ich kann alles alleine machen. Wenn […] oder Rollladen ist kaputt, oder Heizung, oder wir ha-
ben ein neues Badezimmer gemacht, ich kann alleine machen, vielleicht nicht 100% ok?»   

 

5.2  Fördernde und hemmende Faktoren im Deutschkurs 

Die TNDA beurteilen die Kurse sehr positiv und nennen in erster Linie für den Lern- und Integrations-
prozess fördernde Faktoren (vgl. Anhang 5): 

- Alle genannten Bereiche waren nach Aussagen der TNDA Thema der Kurse. Der Erfah-
rungsaustausch zeigte sich in diesem Zusammenhang als wichtigen Kursteil. Alle bis auf ei-
ne TNDA berichten davon, dass sie viele Informationen dadurch gewonnen haben, dass sie 
Themen ihres Alltags, ihre Probleme und Fragen in den Kurs mit einbringen konnten: «Also 
das kommt automatisch. Das steht nicht im Buch. Das kommt automatisch in den Gesprä-
chen, wenn eine Frau sagt: >Ich habe ein Problem mit dem.< Die Lehrerin kommt auch um 
zu helfen.» «Aktuelle Themen. Wenn sie kommen, wir haben diskutiert.» Der Erfahrungs-
austausch zeigt sich für die TNDA in zweifacher Hinsicht als hilfreich: Erstens erhalten sie In-
formationen oder Lösungsansätze für ihre eigenen Anliegen (starker Alltagsbezug), 
zweitens lernen sie von den Problemen der anderen TNDA und erkennen, dass sie alle mit 
ähnlichen Problemen und Schwierigkeiten konfrontiert sind: «Alle haben ihre Erfahrungen 
gemacht. Und es gab starke Frauen, mit starkem Charakter, und das hat viel geholfen, für 
viele Sachen, auch im Privatleben. Fitness, Krankenkassen.. wirklich über alles, von Klei-
nigkeiten bis grosses.» Der DK gewinnt dank dem Erfahrungsaustausch über die Bedeutung 
eines Sprachkurses hinaus an persönlicher Wichtigkeit: «[…] das war ein Teil nur für uns, 
Frauen, ohne Kinder ohne Männer. Einfach um zu reden, wie jetzt, über unsere Probleme 
im Alltag. Unsere Erfahrungen bringen und bekommen.» 

- In diesem Zusammenhang äussern sich die TNDA positiv über die Gruppen, die aus Perso-
nen mit verschiedenen Nationalitäten, Religionszugehörigkeiten und Sprachen zusammen-
gesetzt sind. Eine TN begrüsst die unterschiedlichen Ausbildungshintergründe und den 
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damit verbundenen Erfahrungen der TNDA. In beiden Kursen ausschliesslich für Frauen wird 
die Geschlechtertrennung bevorzugt14.  

- Weiter begrüssen die TNDA, dass in den Kursen das Sprechen, die Sprache als Kommunika-
tionsmittel im Vordergrund steht und nicht ausschliesslich grammatikalisches Wissen: «Ich 
kann auch sagen, der Deutschkurs ist gut, weil wir konnten mehr sprechen als Grammatik 
zu lernen.» In den Kursen wird auf die individuellen Fähigkeiten der einzelnen TNDA einge-
gangen und das Lerntempo daran angepasst: «Auch in einer Klasse, wir hatten verschiede-
ne Schüler. Aber für jede konnte ein Weg gefunden werden, wie kommt diese...[weiter].» 
«[…] immer langsam und dass wir studieren konnten.» Dies ist aus Sicht der TNDA den Fä-
higkeiten der KL zuzuschreiben: «Und sie hat immer gemerkt, welche Probleme wir haben 
um zu Lernen oder zum Sprechen. Wir haben das geübt.» «Auch die Lehrerin, das ist das 
wichtigste, dass sie den Frauen Herzlichkeit gibt. In manchen Kursen15 kommt ein Lehrer 
und sagt was er so…. und fragt nicht haben wir das verstanden. Hier ist ganz anders, wirk-
lich, immer versucht, und Wiederholungen…»  

- Den KL sprechen die  TNDA eine wichtige Rolle zur Unterstützung und Motivierung zu: «[…] 
ich habe keine Lust, keine Motivation, es ist egal in welchen Kurs ich gehe. Aber wenn ich 
motiviert bin, ich bekomme Übungen, >nein, mach nochmals, du sollst mehr sprechen, das 
ist Deine Hausaufgabe, und du sollst sie mache<, das finde ich auch gut.» 

- Die TNDA berichten von ersten Erfolgen in den Kursen und wie sie Freude an der Sprache 
bekommen haben: «Aber mit der Zeit waren wir es uns gewöhnt, was die anderen sagen 
wollten. Man konnte es gut merken. Zum Beispiel sie hat bei mir gemerkt, was möchte ich 
inhaltlich sagen.» Im Idealfall vermag der Kurs das Selbstvertrauen der TNDA zu stärken, 
dass diese die Sprachanwendung in ihrem Alltag wagen: «Mehr Mut, mehr Wert, mehr Si-
cherheit.» «Aber die Kurse haben mir sehr geholfen, weil ich habe jetzt weniger Angst, mit 
den Gästen zu sprechen. Am Anfang war ich nicht sicher, ist dieser Satz gut, oder….aber 
jetzt, ich bin sehr sicher.» 

Einzig die grosse Heterogenität im dezentralen Kurs wird negativ beurteilt: «Weil wir haben ange-
fangen mit >wie heisst Du?< Das war etwas langweilig. Oder für andere, Übungen waren zu schwie-
rig. Vor allem, wenn sie nicht verstanden, fühlten sie sich nicht gut.» 

Zwei TNDA äussern sich negativ über die hohen Kurskosten.   

 

                                                      
14  Im anderen Kurs äussern sich die TNDA aber nicht kritisch über die gemischtgeschlechtliche Zusammensetzung.  

15  Diese Aussage bezieht sich auf reguläre DK von Anbietern wie Benedict oder Migros Klubschule. Wie die EvalA ergeben 
hat, hat gut die Hälfte der TNDK Erfahrungen mit diesen regulären Kursen gemacht. 
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5.3 Begünstigende und hemmende Faktoren für den Transfer in den Alltag 

5.3.1  Grundbedürfnisse und Selbstvertrauen 

Die TNDA führen viele Beispiele von ehemaligen Situationen und Schwierigkeiten mit negativem 
Einfluss auf ihr Wohlbefinden auf (vgl. Anhang 5) Die Aussagen können acht Grundbedürfnissen 
zugeordnet werden, welche die TNDA erst nach Erlangen von Sprachkenntnissen ganz oder teilwei-
se befriedigen können: 

1. Kontakte aufbauen 

2. Sich akzeptiert fühlen 

3. Sich um die Kinder kümmern 

4. Seine Identität leben 

5. Selbständigkeit 

6. Wünsche anbringen und Interessen verfolgen 

7. Missverständnisse vermeiden 

8. In unvorhergesehenen Situationen bestehen 

 

1. Die TNDA haben ein starkes Bedürfnis nach sozialen Kontakten (vgl. 5.1.1 Kontakte aufbauen 
und vertiefen). Gelingt der Aufbau von Kontakten nicht, fühlen sich die TNDA unwohl: «Aber 
wenn Sie mir etwas erzählen wollen, ich habe Mühe zu verstehen. Oder wenn es Schwierigkei-
ten gibt. Ich verstehe es nicht sofort. Das macht mir mühe, tut mir weh.» «Vielleicht, wenn ich 
nicht verstehe, ich sitze nur da. Ich kann nicht sprechen. Aber das ist schwierig…» «Zuerst, mir 
war es peinlich, ich hatte Hemmungen, weil ich nicht mit den Kindern Deutsch sprechen konn-
te.» Bauen die TNDA Kontakte auf, wirkt sich dies positiv auf ihr Wohlbefinden aus: «Aber jetzt 
ist ganz anders. Jetzt habe ich viele Schweizer Freundinnen und wir verstehen uns sehr gut, 
auch mit den Nachbarn. Ja, das ist sehr schön. Ich kann auch sagen, mir gefällt es hier.» Das 
Bedürfnis nach Kontakten stellt eine grosse Motivation um Deutsch zu lernen und den Transfer 
in den Alltag zu wagen dar: «Die Sprache spielt eine grosse Rolle, man kann sich gut oder gar 
nicht verstehen.» «[….] ich habe gedacht, ich bin hier und jetzt können nicht alle Schweizer 
wegen mir Spanisch lernen, jetzt muss ich Deutsch lernen.» «Ich will auch mehr lernen, gute 
Kontakte machen.» 

2. Im Zusammenhang mit dem Wunsch nach Kontakten steht das Bedürfnis, sich von anderen 
Menschen akzeptiert zu fühlen. «Wenn man die Sprache nicht kann und die anderen können 
auch unsere Sprache nicht, man denkt immer, ah, er hat kein Interesse, sowieso. Sie will so-
wieso keine Freundschaft. Sie hat sowieso kein Interesse.» «Ja, nicht so akzeptiert. Vielleicht 
akzeptieren sie mich nicht. Ich hatte das Gefühl, für sie war das Sprechen ein Problem: >Oui, 
sie kann gar kein Deutsch! Oui, das ist nicht gut!<…» 16 Die TNDA berichten davon, dass es ih-

                                                      
16  Auch der Gebrauch des Dialekts kann als Zeichen der Ablehnung aufgefasst werden, wie sich in einem der Vorgesprä-

che gezeigt hat.   
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nen durch positive Erfahrungen gelungen ist, diese Vorurteile abzubauen: «Für mich war es 
auch mit den Nachbarn sehr schwierig. Weil nur >Hallo, hallo<, mehr nicht. Und ich habe immer 
gedacht, als Ausländer sowieso, sie wollen nichts von mir wissen. Und am Ende ist es ganz 
anders.» «Ich finde, Schweizer sind höflich und nett. Vor allem die jungen Leute.» 

3. Ein weiteres Grundbedürfnis ist der Wunsch, sich selbständig um die eigenen Kinder zu küm-
mern, ihnen eine gute Mutter zu sein und sie in der Schule und in der Freizeit zu unterstützen 
(vgl. 5.1.2  Unterstützung der Kinder): «Nachher dachte ich, es ist besser für meine Kinder, 
nachdem sie geboren wurden, ich arbeite nicht mehr. Ich besuche [Deutschkurs].» «Nach der 
Geburt meines Sohnes habe ich gedacht, jetzt muss ich anfangen zu lernen, weil ich muss dem 
Arzt sagen können, was ich am Tag gemerkt habe [beim Kind], weil mein Mann ist nicht zu 
Hause.» Die TNDA wollen den Kindern ein Vorbild sein und nicht auf die Kinder als Übersetzer 
angewiesen sein:  

F1:  Ich habe viele Kinder gesehen, in der Apotheke. Die Kinder haben gesagt: „Meine 
Mutter möchte diese Medikamente“ Oder die Mutter hat ihrem Kind gesagt: Ich möch-
te einen Hustensirup, weil ich hab Husten“ Und der Sohn sagt: „Sie hat Husten. Und 
was soll ich mehr sagen, Mami?“ Das ist auch sehr… 

F2:  Ja, das ist für das Kind auch sehr anstrengend 

F1:  Das ist auch nicht gut für die Kinder. Sie sagen: „Ah, wieso kann meine Mutter nicht 
Deutsch sprechen?“  

4. Ein weiteres Grundbedürfnis stellt das Ausleben seiner Identität dar: «Ich habe einen Doktor in 
Biochemie, aber ich kann zu einem Kiosk und nach einem Kaugummi fragen. Das ist ein biss-
chen…da fühl ich mich nicht so gut. Es ist komisch, unbequem, frustrierend. Jetzt ist es viel 
besser. Ihre Persönlichkeit ist nicht gleich, wenn sie nicht in dieser Sprache kommunizieren 
können. Es ist sehr wichtig.» «Ich bin eine Frau, in meinem Land, ich bin sehr temperamentvoll. 
Und in der Schweiz…. (Mimik)» «Für mich ist das Problem immer, dass ich viel sagen möchte, 
aber ich sage es nicht, weil... Ich möchte schnell..» 

5. In diesem Zusammenhang steht der Wunsch nach Selbständigkeit, sowohl in Bezug auf All-
tagssituationen wie auf den Wunsch nach finanzieller Selbständigkeit: «Ja, am Anfang. Bevor 
ich meinen Sohn gekriegt habe. Ich habe meine Schwiegermutter angewiesen, oder auch mal 
meinen Mann, und das war für mich anstrengend. (Arztbesuch)» «Und wenn ich sage, >es war 
so und so<, er macht immer alles so einfach, nicht genau so, wie ich meine. Das ärgert mich! 
(Mann übersetzt bei Arzt)» «Arbeit. Ich habe keine grossen Probleme, mein Mann arbeitet, er 
hat eine super Arbeit und wir können gut zusammen leben. Aber ich möchte gerne etwas ma-
chen. So, als selbständige Frau.» 

6. Ebenfalls im Zusammenhang mit der Identität leben steht das Bedürfnis, eigene Wünsche an-
zubringen. «Ich war so traurig. Ich wollte in diesem Moment das fragen und ich konnte nicht...» 
«Als ich das erste Mal im Manor war, ich war noch nicht im Deutschkurs, ich wollte etwas fra-
gen, ich wusste nicht wie. Ich habe gefragt und die Frau hat geantwortet:>Wie, Was?< >Nüt, 
nüt< und ich bin weiter (Mimik, sich verziehen)….» Die von den TNDA genannten Anwendungs-
bereiche (vgl. 5.1 Anwendungsbereiche und ihre Bedeutung für die Teilnehmenden) zeigen, 
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dass hinter dem Transfer in den Alltag meist eigene Interessen stehen, wie folgender kurzer 
Dialog verdeutlicht:  

F3: Einkaufen ist eine Leidenschaft von allen Frauen… 

F1:  Ein Hobby. 

F2:  Da lernen wir…! 

 (Lachen) 

F3: Keine Barrieren. 

7. Weiter berichten die TNDA von Missverständnissen aufgrund limitierter Sprachkenntnisse, die 
sie verunsicherten: «Und auf einmal ist der Ton lauter geworden und ich hab gedacht, sie strei-
ten sich. Und einmal bin ich ins Badezimmer gerannt und habe geweint, weil ich meinte sie 
streiten. Aber das war nicht so. Und zu dieser Zeit konnte ich kein Deutsch.» «Vielleicht (…), 
vielleicht nervös, ich verstehe nicht. Aber wenn ich verstehe, alles lachen oder sprechen.» 
«Und auch mit den Leuten im Bus oder in der Stadt. Ich habe mich immer angegriffen gefühlt, 
aber jetzt verstehe ich und ich gehe ganz anders um mit den Leuten und sie auch mit mir. Weil 
als ich am Anfang etwas gehört habe, ich habe gedacht, sie sprechen über mich….» 

8. Unvorhergesehene Situationen lösen bei den TNDA Ängste aus und bringen sie in stressige Si-
tuationen, wenn sie sich aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse unsicher fühlen: «Ich habe 
immer mein Ticket, aber wenn es Probleme gibt, muss man sich erklären. Einmal ich habe das 
neue Abonnement…ich war in Zürich…es war Winter. Bei der Kontrolle, ich habe das Abonne-
ment nicht gefunden. Und ich war total  – (flüstern) ich war in Panik, total in Panik!»  Das Be-
stehen von Konfrontationen im Alltag durch Erlangen von Sicherheit stellt daher ein weiteres 
Grundbedürfnis zur Aufrechterhaltung des emotionalen Wohlbefindens dar.  

Die Vorstellung, kein Deutsch sprechen zu können, löst bei den TNDA entsprechend negative Erinne-
rungen und Gefühle aus: «Ja schlimm. Ich habe viel geweint, auch mit meinem Mann.» «Ja, das war 
so traurig. Traurig, ui, nein. So wie dumm. Traurig.» «Ja, auch keine Freundinnen, keine Informatio-
nen, kein Kennenlernen, keine Kontakte, keine Leute. Immer keine. Auch sehr, sehr traurig. Nicht 
gut.»  

Das Erleben und der Umgang mit diesen negativen Gefühlen sind eine Frage der Persönlichkeit, 
des Selbstvertrauens und Erfahrungen. Negative Erlebnisse haben beispielsweise das Selbstver-
trauen einer TNDA verringert, sodass sie noch immer diese negativen Gefühle hat: «So schüchtern 
und als nichts…Nichts, keine Person, oder so. […] Ich habe immer das. Vielleicht, weil es am An-
fang so war und dann ist es geblieben.», während einen andere TNDA auf negative Gefühle proaktiv 
reagierte, um ihre Situation zu verändern: «Aber sofort, ich habe gedacht, ich muss lernen. Ich war 
nicht lange traurig, ich habe immer selber Worte gelernt und Kontakte.» 

Die TNDA gelangen individuell an den Punkt, wo sie den Transfer in den Alltag wagen: «Vor einem 
Jahr sagte ich mir, jetzt spreche ich!»  Positive Erlebnisse im Alltag vermögen das Selbstvertrauen 
weiter zu stärken, wodurch im Idealfall ein selbstläufiger Prozess in Gang gesetzt wird. Die TNDA 
berichten, ihre Bedürfnisse besser befriedigen und besser auf Konfrontationen mit neuen oder 
schwierigen Situationen reagieren zu können und sich mehr zuzutrauen: «Jetzt fühle ich mich si-
cher. Ich kann etwas Neues lernen.» «[…] ich habe viele andere Sachen gelernt, also das auch. 
(lacht)»  
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5.3.2 Konfrontation mit Situationen im Alltag 

Laut Aussagen der TNDA stellen Konfrontationen mit (neuen) Situationen eine weitere treibende 
Kraft für den Transfer in den Alltag dar: «Immer wenn es ein Problem gibt, hat man ein Problem. 
Wenn alles tipptopp ist, kann man ohne sprechen überall hingehen. Aber wenn ein Problem auftritt, 
wenn Sie Deutsch brauchen.» Gewisse Konfrontationen lassen sich vermeiden oder alternativ zur 
Sprache lösen (z.B. leere Packungen zum Einkaufen mitnehmen, um nach einem Produkt zu fragen, 
vgl. 5.1.6 Einkaufen und Kochen) bei anderen handelt es sich um alltägliche Begegnungen oder 
unvorhergesehene Situationen (z.B. Billetkontrolle, Panne mit dem Auto, vgl. 5.1.5 Mobilität und 
Verkehr). 

Wie im letzten Unterkapitel behandelt, vermögen Grundbedürfnisse und ein gestärktes Selbstver-
trauen die Hemmschwelle für den Transfer in den Alltag zu verringern. Ob eine Konfrontation ge-
sucht oder gemieden wird, hängt darüber hinaus von weiteren Faktoren ab, im Wesentlichen vom 
Umfeld und dem Ausweichen auf die Muttersprache (oder weitere Fremdsprache): 

- Das Umfeld der TNDA kann ihnen eine grosse Stütze sein (vgl. 5.1.1 Kontakte aufbauen und 
vertiefen und 5.3.1 Grundbedürfnisse und Selbstvertrauen). Für  den Lern- und Integrati-
onsprozess hinderlich ist hingegen, wenn das Umfeld den TNDA Aufgaben abnimmt: «Aber 
ich glaube auch, es ist wie bequem für mich. Mein Mann, ah gut, ich kann nicht. Aber ich 
glaube, wenn ich selber machen muss…muss und kann. Und jetzt macht mein Mann, 
Rechnungen, Gemeinde, Dokumente und so, macht alles er.» Sind die TNDA hingegen ge-
fordert sich mit neuen Situationen zu konfrontieren, müssen oder können sie sich beweisen: 
«[…] mein Mann hat gesagt: >Es tut mir leid, aber du solltest das machen, weil ich habe viel 
zu tun bei der Arbeit und ich habe keine Zeit. Du solltest das machen<» In diesem Zusam-
menhang fördern die Kinder den Lern- und Integrationsprozess der TNDA zusätzlich, weil sie 
mit zahlreichen neuen Situationen konfrontiert werden. (Schule/Kindergarten, Bedürfnisse 
und Hobbys der Kinder, vgl. 5.1.2 Unterstützung der Kinder): «Ich musste viele Worte über 
Schwimmen lernen oder Skilaufen, oder Hipphopp (lacht)…All diese verschiedenen Umge-
bungen.» «Sie hat mehr Kontakt. Vielleicht mit den Kindern. Mit der Schule und das. Ich 
wohne ganz weit weg…»17 Weiter entstehen durch eine Arbeit zahlreiche Konfrontationen 
mit neuen Situationen.  

- Je nach Muttersprache (oder weiteren Fremdsprachkenntnissen) können die TNDA in ihrem 
Alltag der Deutschen Sprache ausweichen. Dies stellt zu Beginn des Aufenthaltes eine Er-
leichterung für die TNDA dar, dabei verringert sich aber die Notwendigkeit Deutsch zu lernen: 
«Aber beim Arzt braucht sie kein Deutsch, weil er spricht Italienisch, dann kann sie mit ihm 
Italienisch sprechen, auch bei der Arbeit.» «Aber das Problem ist auch, dass es hier Fern-
sehen auf Italienisch, Spanisch, Englisch…Wenn ich etwas auf Deutsch schaue, meist ist es 
Dualkanal, also kann ich in Englisch schauen. Ich bin faul in diesen Dingen.» Einzelne  TNDA 
berichten, mit dem Schweizer Ehemann in ihrer Muttersprache zu sprechen, wodurch er, 
aber nicht sie profitiert.  

                                                      
17  Die TNDA berichten auch davon, dass sich andere Migranten auf ihre Kinder verlassen, weil diese - wenn hier geboren - 

ab einem gewissen Alter über bessere Deutschkenntnisse verfügen als ihre Mütter (Eltern). „Die Eltern denken immer, die 
Kinder helfen. Aber die Kinder können nicht helfen (lacht), haben keine Zeit. (Lachen) Ja, sicher.“ 

28 



 

 

6.  Zusammenfassung, Diskussion und Schlussfolgerungen 

6.1 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen in Bezug auf Kursziele und  
-gestaltung 

Fasst man die Aussagen der TNDA zusammen und generalisiert sie, stellt sich folgendes Muster des 
Integrationsprozesses dar, den die Sprachkurse fördern: 

- Ohne Deutschkenntnis können die MigrantInnen ihre Grundbedürfnisse nicht wie von ihnen 
gewünscht befriedigen und sehen sich mit zahlreichen Situationen konfrontiert, die sie nicht 
selbständig meistern können. Die Einschränkungen der Handelsmöglichkeiten erleben die 
TNDA als anstrengend und fühlen sich weniger wohl18. 

- Die MigrantInnen erkennen, evt. angeregt durch Personen des Umfeldes, dass Sprach-
kenntnisse einen Weg aus dieser negativ erlebten Situation bieten und nehmen dies als Mo-
tivation, einen Sprachkurs zu besuchen.  

- Im DK erlangen die TNDK Sprachkenntnisse und Alltagsinformationen. Im geschützten Rah-
men können sie erste Erfolge in der Sprachanwendung erzielen und mehr Sicherheit und 
Selbstvertrauen darin gewinnen. Kontakte mit anderen TNDK und der Erfahrungsaustausch 
wirken sich positiv auf ihr emotionales Wohlbefinden aus, was die Lernmotivation steigert. 

- Die TNDK gelangen individuell an den Punkt, wo sie einen Transfer in den Alltag wagen. Ei-
ne Sprachanwendung findet vor allem im nahen sozialen Umfeld, in Alltagssituationen und 
bei der Arbeit statt. 

- Der Transfer in den Alltag hängt davon ab, welche Bedürfnisse die TNDK haben, mit welchen 
Situationen sie konfrontiert werden und ob sie eine Konfrontation wagen. 

- Der Transfer in den Alltag erfolgt kontinuierlich. Positive Erfahrungen und erste Erfolge aus-
serhalb der Kurse vermögen das Selbstvertrauen zu stärken, neues Sprach- und Alltags-
wissen zu erschliessen, weitere sprachlich-kommunikative Fähigkeiten zu erproben und das 
Wohlbefinden zu steigern. Dies ermöglicht den TNDK weitere Anwendungen. Die TNDK kön-
nen sich besser auf unerwartete Situationen einlassen, trauen sich mehr zu und sind selb-
ständiger. Im Idealfall wird ein Prozess in Gang gesetzt, der sich selber zu erhalten vermag, 
indem die TNDK selber Ressourcen für ein problemlösungsorientiertes Handeln mobilisieren 
können. 

Gelingt es den TNDK, den letzten Punkt zu erreichen, sind sie nicht mehr auf die Unterstützung der 
DK angewiesen. Der Kurs hat an diesem Punkt sein Ziel erreicht.   

                                                      
18  Diese Situation kann mit der Definition für Stress beschrieben werden: „eine emotional negative, als unangenehm erlebte 

Beanspruchung, resultierend aus einem Missverhältnis von Anforderungen, bzw. Angeboten der Situation und den eige-
nen Handlungsmöglichkeiten, bzw. Bedürfnissen, das als bedrohlich für das eigene Wohlbefinden erlebt wird.“ (Semmer 
1997, aus Obrist und Büchi 2006) 
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Auch die kleine Stichprobe von acht Personen zeigt, dass der DK für jede TNDK  an einem spezifi-
schen, individuellen Punkt sein Ziel erreicht hat: Eine TNDA spricht sehr gut Deutsch, macht kaum 
Fehler und versteht Schweizerdeutsch, fühlt sich im Kontakt mit Leuten aber gehemmt und minder-
wertig. Überspitzt formuliert hat der Kurs in ihrem Fall das Ziel nicht erreicht. Eine andere TNDA wag-
te mit rudimentären Deutschkenntnissen die Anwendung ausserhalb des Kurses, sie versteht 
Deutsch mittlerweile sehr gut und spricht in einer stark vereinfachten aber dennoch verständlichen 
Form (eine Art Pidgin). Hier hat der Kurs sein Ziel erreicht, obwohl die TNDA kein korrektes Deutsch 
spricht. Eine dritte TNDA besuchte zusammen mit zwei weiteren TNDA einen DK (es handelt sich um 
den dezentralen Kurs). In der gleichen Zeit hat sie weit weniger Deutschkenntnisse erlangt als die 
anderen und ist im Unterschied zu diesen in vielen Bereichen auf Hilfe oder die Anwendung ihrer 
Muttersprache angewiesen. Auch in ihrem Fall hat der Kurs sein Ziel nicht erreicht. Es stellt sich 
daher die Frage, wie die DK die TNDK mit ihren individuellen Bedürfnissen und Lernvoraussetzunge 
am besten unterstützen, damit sie das Ziel der Kurse erreichen und den Lern- und Integrationspro-
zess selbständig weiterführen können.  

Aus den Ergebnissen lassen sich mehrere Schlussfolgerungen im Hinblick auf die Ziele und die 
Optimierung des Unterrichts ziehen:  

Tabelle 3: Ziele und Zielerreichung im Unterricht 

Ziele Erläuterung und Unterrichtsgestaltung 

Förderung von sprachlich 
kommunikativen Fähigkei-
ten und Vermittlung von 
Sprachwissen 

Im Vordergrund steht die Sprache als Kommunikationsmittel. Verständlichkeit und der soziolinguistisch 
angemessene Gebrauch der Sprache sind wichtiger als grammatikalische Korrektheit. Diese, bzw. das 
Sprachwissen spielt dennoch eine Rolle, weil sie den TNDK Sicherheit im Sprechen geben kann, die 
gewisse von ihnen je nach Lerntyp brauchen.  

Die TNDK eigenen sich Sprachkenntnisse respektive  sprachlich-kommunikative Kompetenzen je nach 
Schulbildung, schulischer (Sprach-) Lernerfahrung und Sprachumfeld unterschiedlich an und benöti-
gen daher eine möglichst individuelle Förderung. Je grösser die Heterogenität der Gruppe ist, desto 
mehr ist die KL gefordert, diese zu gewährleisten. Besonders die Differenz in Bezug auf Sprachfertig-
keiten verhindert ab einer gewissen Grösse die individuelle Förderung der TNDK.    

Vermittlung von Alltags-
wissen 

Die Sprachanwendung erfolgt in Bereichen und Situationen, mit denen die TNDK Bedürfnisse oder 
Interessen verbinden oder mit denen sie sich konfrontiert und herausgefordert sehen. Je besser sich 
die DK bei der Vermittlung von Alltagswissen an den Bedürfnissen der TNDK  und dem Bedarf der 
Gesellschaft orientieren, desto effizienter profitieren die TNDK von den Kursen.  

Die Vermittlung von Orientierungswissen für den Alltag setzt eine Auseinandersetzung mit den TNDK 

voraus und kann durch Einbezug ihres Vorwissens und ihrer Erfahrungen optimiert werden, indem 
Fragen und dem Erfahrungsaustausch Raum zugestanden werden.  

Förderung der Persönlich-
keitsentwicklung und 
Stärkung des Selbstver-
trauens 

Der Kurs bietet einen geschützten Rahmen für erste Erfolge und um Sicherheit in der Verwendung der 
Zielsprache zu gewinnen. Ein angenehmes Kursklima und Motivation durch die KL fördern diese 
Entwicklung. Die KL müssen einfühlsam sein, um die Bedürfnisse und die Ressourcen der TNDK zu 
erkennen darauf einzugehen.   

 Fortsetzung nächste Seite… 
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…Fortsetzung Tabelle 3 

 Das Selbstvertrauen der TNDK wird zusätzlich durch Erfahrungsaustausch gestärkt: Sie erkennen, dass 
sie mit ihren Schwierigkeiten nicht alleine sind und lernen aus den Erfahrungen der anderen TNDK mögli-
che Handlungsstrategien. 

Die Kurse bieten durch Erfahrungsaustausch auch die Möglichkeit, subjektiv negative Eindrücke der 
TNDK (beispielsweise aufgrund von Missverständnissen) aufzufangen und zu klären.  

Persönlichkeitsentwicklung als Kursziel ist eine ethische Frage, deren sich die KL und PL bewusst sein 
müssen und die eine Reflexion darüber voraussetzt, wie weit die Kurse dieses Ziel verfolgen sollen, ab 
welchem Punkt in die Intimsphäre der TNDK eingedrungen wird und wann der Kurs keinen Einfluss mehr 
ausüben kann. 

Aktive Förderung des 
Transfers in den Alltag 

Erfolge im ausserschulischen Alltag steigern das Selbstvertrauen und fördern die Lernmotivation. Durch 
einen systematischen und themenbezogenen Aussenbezug fördern die Kurse den Transfer in den Alltag 
und die Reflexion über Sprachanwendungen ausserhalb der Kurse aktiv. Mit konkreten Aufgabenstellun-
gen für die Erprobung sprachlicher Fertigkeiten ausserhalb des Kurses (sozusagen eine geplante Kon-
frontation mit ausserschulischen Kommunikationssituationen) und anschliessendem 
Erfahrungsaustausch kann dies gezielt gefördert werden. 

 

 

6.2 Einbezug der Fachdiskussion und der Evaluation des Schwerpunkts A 

6.2.1  Einbezug der Fachliteratur und -diskussion 

Der Vergleich mit der aktuellen Fachdiskussion über Sprachkurse für Deutsch als Zweitsprache 
(Calderón 1999, Europarat 2001, Wolff 2002, Maurer 2006) zeigt, dass sich die abgeleiteten Ziele 
der Kurse (Tabelle 3) mit der Theorie decken. Im GER sind die Ziele folgendermassen formuliert: 
»Aussagen über die Ziele und Zwecke des Fremdsprachenlernens19 und -lehrens sollten folgende 
Grundlage haben: a) eine genaue Analyse der Bedürfnisse der Lernenden und des Bedarfs in der 
Gesellschaft; b) eine Beschreibung der Aufgaben, Aktivitäten und Prozesse, mit denen Lernende 
diese Bedürfnisse und den Bedarf befriedigen können; c) die Kompetenzen und Strategien, die sie 
dafür entwickeln bzw. aufbauen müssen.« (Europarat 2001, 131). Als weiteres Ziel nennt der GER 
die Befähigung zur Anwendung von Strategien zur Umsetzung von Kompetenzen, oder anders ge-
sagt die aktive Förderung der Sprachanwendung ausserhalb der Kurse. Die Ergebnisse unterstüt-
zen auch die aktuelle Fachdiskussion über Kursevaluation und Lernzielüberprüfung, die den Fokus 
auf kommunikative Fähigkeiten und Anwendungskompetenzen legt und sich von klassischen 
Sprach- und Wissenstests mehr und mehr distanziert (Krumm 2005, Trinationales Expertenkolloqu-
ium „Sprache und Integration“ 2007) 

                                                      
19  Im Falle von MigrantInnen handelt es sich um das Zweitsprachenlernen und nicht um das Fremdsprachenlernen, die 

Aussage gilt dennoch. 
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Die abgeleiteten Ziele entsprechen zudem dem Konzept der Stressbewältigung nach Lazarus (1999, 
in Obrist und Büchi 2006), das die Förderung von Ressourcen für ein problemlösungsorientiertes 
und emotionsreguliertes Handeln in den Vordergrund stellt.  

 

6.2.2  Einbezug der Ergebnisse aus der Evaluation des Schwerpunkts A 

Der Vergleich mit der nationalen Praxis (vgl. 3.3 Ergebnisse der Evaluation des Schwerpunkts A) 
bestätigt die positive Beurteilung der Kurse (Brägger und Landert (in Bearbeitung)). Die Kurse orien-
tieren sich am Alltag und dem Lerntempo der TNDK und bieten eine lernfördernde Atmosphäre. Als 
Ziele der Kurse nennen die KL und PL die Vermittlung von Sprachkenntnissen und Alltagswissen für 
die Anwendung im Alltag und die Stärkung des Selbstvertrauens. Damit erfüllen die heutigen Kurse 
mehrheitlich drei der vier abgeleiteten Ziele (vgl. Tabelle 3). Ausnahmen bilden Kurse, die…: 

- …eine zu grosse Heterogenität in Bezug auf die Sprachfertigkeiten der TNDK aufweisen, so-
dass eine individuelle Förderung kaum mehr möglich ist und weder die fortgeschrittenen 
TNDK noch AnfängerInnen optimal vom Kurs profitieren. (meist dezentrale Kurse) 

- …die ‚Sozialisierung’ der TNDK als Ziel verfolgen. Hier geht die Persönlichkeitsentwicklung 
im Sinne einer Veränderung der Persönlichkeit zu weit. 

- …auf einen standardisierten Test hinarbeiten, wodurch der Test und nicht die Bedürfnisse 
der TNDK den Unterricht bestimmen (negativer Washback-Effekt).  

- …einen Erfahrungsaustausch kaum fördern. 

Das vierte Ziel, die aktive Förderung des Transfers in den Alltag, wird von den befragten Beteiligten 
nicht explizit als Kursziel genannt20. Es ist nicht auszuschliessen, dass in einzelnen Kursen implizit 
danach gehandelt wird, dennoch fehlt eine explizite Formulierung und eine systematische Ausei-
nandersetzung damit. Besonders im Hinblick auf die Tatsache, dass jede/r sechste TNDK ausserhalb 
der Kurse nie Deutsch spricht (vgl. 3.3.2 Integrative Wirkungen der Kurse aus Sicht der Beteiligten), 
unterstreicht die Wichtigkeit einer aktiven Förderung des Transfers in den Alltag. Die Kurse lassen 
ansonsten ein grosses Lernpotential ungenutzt.  

 

                                                      
20  Es gibt zwar Kurse, die Begehungen von Bibliotheken, Polizeiposten u.a. mit den TNDK durchführen und damit einen 

Aussenbezug herstellen, dieser Bezug ist jedoch nicht systematisch und regt keine unmittelbare Umsetzung der TNDK an. 
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10.  Anhang 

Anhang 1:  Fragestellungen und Kontext der Evaluation des Schwerpunkts A 

 

K1 Welche Kurse wurden im Schwerpunkt A unterstützt? 

Sind die Kurse mit dem Schwerpunkteprogramm 2004-07 kohärent? 

Sind die Kurse mit regionalen Konzepten kohärent? 

K2 
  
  Eignen sich die Angebote für die Zielerreichung? 
K3 Welche Wirkung hatten flankierender Massnahmen auf die Kursangebote (regionale Entwicklun-

gen)? 
K4 Entsprechen die Kurse einem Bedarf der Zielgruppe? 

Welche Bedeutung hatten die Bundesmittel für die Leistungserbringer? K5 

Kam es zu Verlagerungen von Finanzflüssen oder Mitnahmeeffekten? 

War die Leistungserbringung angemessen? K6 
  Zielerreichungsgrad (Anzahl und Qualität der Kurse) 
K7 Wie sind die Projektevaluationen der Trägerschaften zu beurteilen (insbesondere Sprachfortschrit-

te)? 
K8 War die Leistungserbringung effizient? 
K9 Können bei mehrjährigen Projekten Lern- und Entwicklungsprozesse festgestellt werden? 

Kurse 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

K10 Wie kann die Leistungserbringung hinsichtlich der angestrebten Ziele im Schwerpunkt A optimiert 
werden? 

W1 Wie ist die Nachfrage nach den Kursen zu beurteilen? 
W2 Welche Wirkungen hatten die Kurse auf die Sprach- und Alltagskenntnisse der Teilnehmenden? 
W3 Welche weitergehenden Wirkungen hatten die Kurse auf die Teilnehmenden? 

Wirkungen 
  
  
  W4 Wurden die Teilnehmenden befähigt, gegebenenfalls Folgekurse bei weiteren Anbietern  zu besu-

chen? 
A1 Inwiefern setzen die Teilnehmenden die erworbenen Fähigkeiten im Alltag um? 
A2 Können sich die Teilnehmenden im Alltag sprachlich und sozial besser orientieren? 
A3 Haben die Kontakte mit der Schweizerischen Bevölkerung zugenommen? 
A4 Welchen Beitrag leisten die Kurse aus Sicht der Kursleitenden und Teilnehmenden zur Integration 
A5 Wie sind die regionalen Konzepte zu beurteilen? 

Auswirkungen 
Problemlösungsbeitrag 
  
  
  
  
  

A6 Welche Prozesse und Wirkungen konnten im politischen Umfeld ausgelöst werden? 

Fortsetzung nächste Seite… 
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….Fortsetzung Tabelle Seite 37 

G1 Wie sind die geförderten Kursangebote und die erzielten Wirkungen insgesamt zu beurteilen? 
Konnten die Ziele des Schwerpunktes A erreicht werden? Welcher Beitrag konnte zur Förderung der 
Integration von Ausländerinnen und Ausländern geleistet werden? 

Gesamtbeurteilung 
  

G2 Hat sich die bisherige Förderung der Verständigung bewährt? Welches sind deren Stärken und 
Schwächen? Wie könnte die Förderung der Verständigung im Hinblick auf die Integrationsförde-
rungsziele (vgl. VIntA) optimiert werden? 

 

Beziehungsnetz der Programm-Beteiligten und Zuordnung der Fragestellungen 

 

EKA Kantonale Delegierte

KursleiterInnen Zielgruppe

Weitere Geldgeber:
• Kanton
• Gemeinden
• Dritte

Schwerpunkt-
programm

Projekt-Trägerschaft

Regionales Konzept
KoordinationGesuchteingabe/

Berichtswesen

Anstellung/
Begleitung

Kursangebot/
QS/Beratung

Unterricht

Bedarfsanalyse

Weitere Organisationen/ 
Institutionen:
• Zielgruppenvertreter
• Volksschulen
• Ämter
• Vereine

Rekrutierung

Weitere Anbieter von 
Sprachkursen ausserhalb 
des EKA-Programms:
• Migrosklubschule
• u.a.

Absprachen

Anträge

Beteiligte der Sprachkurse im Rahmen des Schwerpunktes A, Schwerpunktprogramms 2004-2007. Nicht abgebildet sind Experten, die neben 
den kantonalen Delegierten die EKA bei der Gesuchsbeurteilung beraten sowie Ausbildner und Experten aus der Forschung. Die roten Kreisen 
zeigen, auf welche Ebenen dieses Beziehungsnetzes sich die Fragestellungen (hauptsächlich) beziehen. 

K1K1

K6K6K2K2

K5K5

K3K3 K6K6
A1A1

W3W3K4K4 W2W2
A2A2 A3A3 A4A4

K4K4 W1W1

K3K3 A5A5

A6A6

K10K10 global

K2K2

K6K6

K7K7 K8K8 K9K9

W4W4

A4A4
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Anhang 2:  Methodischer Hintergrund von »Photovoice« 

»Photovoice« in der Theorie 

»Photovoice« ist eine von mehreren qualitativen Methoden, die mit Fotografien arbeiten und in so-
ziologischen Studien und Evaluationen Verwendung finden. Die Methode wurde von Caroline C. 
Wang und Mary Ann Burris entwickelt und bereits mehrfach angewendet, hauptsächlich bei Be-
darfsanalysen im Gesundheitsbereich (Wang et.al. 1998; Wang und Burris 1998; 
http://www.photovoice.com). Sie eignet sich auch zur Anwendung in formativen und summativen 
Evaluationen und findet mehr und mehr Anwendung21.  

»Photovoice« ist eine partizipative Methode und basiert darauf, dass betroffene Personen ihre Le-
benssituation in Hinblick auf eine Fragestellung fotografisch dokumentieren. Die Fragestellungen 
sind offen zu wählen, um die Teilnehmenden möglichst wenig einzuschränken. Damit wird die 
Sichtweise der betroffenen Personen ins Licht gerückt. Diese Sichtweise wird  den Meinungen von 
Spezialisten im jeweiligen Fachgebiet gegenübergestellt, um diese kritisch zu hinterfragen. Nicht 
immer erachten sie die Punkte als wichtig, die auch von den Betroffenen als wichtig erachtet wer-
den. Dadurch können sich bislang unberücksichtigte Aspekte erkannt werden. Vor allem wenn Aus-
wirkungen von sozialen Massnahmen wenig erforscht sind und mehrheitlich theoretisches Wissen 
vorliegt, bietet diese Methode Vorteile.  

Da Bilder nicht für sich sprechen, müssen sie interpretiert und dokumentiert werden. Im Unterschied 
zu anderen Methoden mit Fotografien (Reflexive Photography, Autodriving), wo Einzelgespräche 
geführt werden, geschieht dies im Rahmen einer Gruppendiskussion mit weiteren an der Studie 
beteiligten Personen (idealerweise 8-12 Personen). In einem ersten Teil werden die Bilder der Teil-
nehmenden besprochen. Die Bilder werden nach folgenden Punkten besprochen: Was ist auf den 
Bildern zu sehen, was genau passiert, inwiefern hat dies mit der Lebenssituation der Anwesenden 
zu tun, wieso besteht ein/e entsprechende Situation/Problem, was kann dafür/dagegen unternom-
men werden und wie kann die Öffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht werden? Im zweiten Teil 
werden die Bilder und die Geschichten zu diesen Bildern in der Gruppe kodifiziert – d.h. es werden 
Themen, Theorien, Kernpunkte und Probleme identifiziert. 

Die intensive Auseinandersetzung mit den Bildern sowie das Fotografieren ermöglichen eine vertief-
te Reflexion der eigenen Situation, mehr als dass nur ein (Einzel-)Gespräch auslösen könnte. Die 
Verwendung von Bildern erleichtert die Erzählung: Es regt an, die Dinge aus einer anderen Perspek-
tive zu betrachten, weckt Erinnerungen und es fällt leichter, über schwierige Dinge und Tabus zu 
sprechen. Interviews mit Bildern werden von den Befragten mehrheitlich begrüsst (Hurworth, 2003). 

»Photovoice« bietet sich auch an, wenn Schwierigkeiten in der Kommunikation bestehen. Die Me-
thode wurde beispielsweise zur Befragung von geistig kranken Personen angewendet, die sich 
sprachlich schlecht ausdrücken können (vgl. http://www.bu.edu/cpr/photovoice/index.html). Das 
Fotografieren wird zu einem Kommunikationsmittel.  

                                                      
21  Googelt man nach »Photovoice«, so erscheinen viel mehr Treffer als noch vor einem halben Jahr. Zudem besteht neuer-

dings die Webseite www.photovoice.org.  
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Der Methode unterliegen aber auch Limitationen (Wang and Burris 1997). Neben dem Persönlich-
keitsschutz liegt ein Nachteil vor allem darin, dass Fotografien eine individuelle Aussagekraft haben. 
Fotografien werden einfach gemacht, sind aber schwierig zu analysieren. Folgende Fragen haben 
Auswirkungen auf das Resultat: Wer machte ein Foto, wieso wurde eine Situation fotografiert und 
eine andere nicht, welche Bilder wurden vorgestellt und welche nicht, wer analysiert die Bilder und 
die Geschichten dazu? »Photovoice« ist in diesem Sinne nicht repräsentativ. Der Vergleich mit den 
Ergebnissen anderer Methoden (Interviews, Fragebogen, Focusgroups) hat aber gezeigt, dass die 
Ergebnisse von »Photovoice«k nicht bedeutend abweichen (Wang and Burris 1997). Um Missinter-
pretationen möglichst zu verhindern, werden die TeilnehmerInnen in die Analyse der Bilder mitein-
bezogen.  

 

»Photovoice« in der vorliegenden Studie 

Obwohl Wang »Photovoice« vorwiegend in partizipativen Bedarfsanalysen zu Fragen über Gesund-
heitsbedingungen anwendet, eignet sich die Methode in angepasster Form auch für formative und 
summative Evaluationen. Für die DA wurde die Methode in folgenden Punkten angepasst (vgl. 
Wand and Burris 1997): 

- Angesichts der Kommunikationsschwierigkeiten und der Komplexität des Themas wurden  
Gruppendiskussionen mit 3-5 TNDA durchgeführt. Wie bei Wang handelte es sich bei den 
TNDA um Freiwillige.   

- Aus zeitlichen Gründen musste wurde der zweite Teil der Gruppendiskussionen (Kodierung 
der Bilder) auf das Zusammenfassen der angesprochenen Themen beschränkt und diente 
zur Reflexion über bislang unangesprochene Punkte. 

- Es wurde darauf verzichtet auf fototechnische Punkte einzugehen, weil davon ausgegangen 
wurde, dass die TNDA alle eine Fotokamera bedienen können. Die Fotos dienten zudem als 
Kommunikationshilfe, ohne dass damit ein Publikum oder Entscheidungsträger erreicht wer-
den sollten. 

- Wang zog die Unterstützung von mehreren Spezialisten (professionelle Fotografen, Ethno-
logen u.a.), sowie von so genannten „Faciliators“ hinzu, die die lokalen Bedingungen und 
die Teilnehmenden kennen. Dies war für die DA nicht nötig.  

- Wang forderte die TeilnehmerInnen auf, auch weitere Personen aus dem Umfeld der Teil-
nehmenden zu beteiligen. Darauf wurde in der DA verzichtet.  

- Wand empfiehlt, dass die Teilnehmenden ihre Geschichten auch aufschreiben. Die vorlie-
gende Studie beschränkt sich auf die Tonbandaufnahmen und Handnotizen. Wang ihrer-
seits verzichtet auf Tonbandaufnahmen. 

Die TNDA konnten mit ihren eigenen Kameras (digital oder analog) fotografieren. Das Filmmaterial 
wurde zur Verfügung gestellt, wie auch eine Einwegkamera für TNDA ohne Kamera. Die Bilder wur-
den entwickelt rsp. ausgedruckt und in digitaler Form gespeichert. Die Kosten für die Entwicklung 
wurden übernommen. Die TNDA konnten die Bilder im Anschluss an die Diskussion behalten und 
gaben eine digitale Kopie ab.  
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Anhang 3:  Informationsschreiben für die Teilnehmenden  

(in der jeweiligen Muttersprache) 

Diplomarbeit Martina Brägger 

Zuerst vielen Dank, dass Sie mich bei meiner Diplomarbeit unterstützen! 

Mit meiner Diplomarbeit will ich zeigen, ob und wie DK helfen, fremdsprachigen Menschen die Türen 
zu unserer Gesellschaft zu öffnen. Ich will herausfinden, wie die DK noch besser an die Bedürfnisse 
und Wünsche der Migrantinnen und Migranten angepasst werden können. Von Ihrer Mitarbeit kön-
nen deshalb die zukünftigen Kursbesucher profitieren. 

Von Ihnen möchte ich gerne wissen: 

- Haben Sie im Kurs Dinge gelernt, die Ihnen helfen, sich im Alltag besser zurechtzufinden? Erzäh-
len Sie uns Beispiele! 

- Können Sie dank des DK heute Dinge tun, die Ihnen vor dem Kurs nicht möglich waren? Sagen 
Sie uns, was! 

- Hat Ihnen der DK geholfen, näher an die Schweizer Gesellschaft heranzukommen? Beschreiben 
Sie uns, wie und wo Sie das Gelernte im Alltag einsetzen! 

Über diese Fragen werden Sie zusammen mit weiteren Teilnehmern in der Gruppe sprechen. Um 
Ihnen die Diskussion zu erleichtern, möchte ich Sie bitten, die Themen und Situationen, die Sie uns 
vorstellen möchten, zu fotografieren. Das kann zum Beispiel ein Foto des Nachbarhauses (oder der 
Nachbarin) sein, weil sie sich nun häufiger mit der Nachbarin unterhalten. Es kann auch ein Foto 
des Billetschalters am Bahnhof sein, weil Sie seit dem DK alleine reisen. Oder die Bibliothek, weil 
Sie seit Ihrem DK Bücher ausleihen. 

Damit alle Teilnehmer die Fotos bei der Gruppendiskussion dabei haben, möchte ich Sie bitten, 
Folgendes zu beachten: 

1. Die Gruppendiskussion findet am _______ statt. Bitte kommen Sie pünktlich zur vereinbarten 
Zeit ins Kurszentrum. 

2. Die Fotos müssen Sie bis spätestens am ________ für die Entwicklung einsenden. Bitte benut-
zen Sie dafür die Filmtasche von Fujicolor, die Sie von mir erhalten haben. 

3. Ein paar Tage später bekommen Sie die Fotos, ein Fotoindex, eine Foto-CD sowie die Rech-
nung mit Einzahlungsschein. Bringen Sie bitte alles zur Gruppendiskussion mit. 
Die Rechnung für die Entwicklung werde ich bezahlen. 

4. Wählen Sie zu Hause jene Fotos aus, die Ihnen wichtig sind und über die Sie sprechen wollen. 
(Nehmen Sie trotzdem alle Fotos mit!) 

5. Machen Sie sich Gedanken darüber, was Sie zu den Fotos sagen wollen. 

6.   Die Fotos gehören Ihnen. Foto-CD und Fotoindex werde ich aber für die Auswertung behalten. 
Ohne Ihr Einverständnis werden keine Fotos veröffentlicht oder an Dritte weitergeben! 

Herzlichen Dank für Ihre Hilfe – ich freue mich auf Ihre Fotos und Geschichten. 
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Anhang 4:  Ablauf Gruppendiskussion 

Einführung 

1. Begrüssung, Dank 

2. Vorstellen der Protokollantin 

3. Wie ist es Ihnen ergangen? Haben Sie viele Bilder gemacht? Hat es irgendwelche Probleme 
gegeben? 

4. Kurz den Ablauf erklären:  

- Hinweis, dass das Gespräch mit Tonband aufgenommen wird 

- 1. Teil:  Diskussion über die Bilder. Bilder zeigen, erklären, diskutieren, austau-
schen, sich gegenseitig Fragen stellen, aufeinander Bezug nehmen, eigene 
Bilder in Diskussion einbringen. Freies Sprechen. Sie sollen sprechen, ich 
stelle ausschliesslich Fragen zur Vertiefung oder wenn etwas unklar ist. (1 
Stunde)  

- 2. Teil: Sammeln der diskutierten Punkte und Zuweisung zu Themen. (1 Stunde) 

5. Regel: Wenn Sie Bilder zeigen, erläutern Sie diese bitte nach den folgenden Punkten (auf Tafel 
oder auf grosses Papier geschrieben):  

- Was sehen wir auf dem Foto? 

- Was wird damit beschrieben? 

- Inwiefern hat dies mit dem DK zu tun?  

- Was genau hat Ihnen geholfen? Inwiefern ist Ihnen das wichtig? 

 

Diskussion 

Teil 1: Sie haben alle Fotos zum Thema gemacht, inwiefern der DK Ihnen geholfen hat, sich in die 
Schweizer Gesellschaft zu integrieren. Ich möchte das Wort nun an Sie übergeben und jemanden 
von Ihnen bitten, das erste Foto zu zeigen und zu erklären.  

- Haben andere TN ähnliche oder andere Erfahrungen gemacht? 

- Welche weiteren Bilder oder Themen möchten Sie vorstellen? 

- Habe ich das richtig verstanden, …..? 

- Was hat …… bei Ihnen ausgelöst? 

- Wie haben Sie diese Schwierigkeiten gelöst? Was hat Ihnen geholfen? 

- Wie haben Sie auf diese Situation reagiert? 

Teil 2: Die genannten Punkte werden auf Karten aufgetragen.  

Welche Punkte fehlen, wenn Sie die Aufstellung betrachten? Haben Sie noch Ergänzungen? 
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Teil 3: Welchen Einfluss haben Sprachkenntnisse auf folgende Punkte? Wie sind Ihre Erfahrungen? 

- Bekanntschaften mit SchweizerInnen, Zugang zu Strukturen (Vereine) 

- Gesundheit -> Zugang zum Gesundheitssystem 

- Emotionales Wohlergehen: Wie fühlen sie sich beim Gedanken, kein Deutsch zu sprechen? 

- Auswirkungen innerhalb der Familie (Selbständigkeit, Kinder, Beziehung) 

- Zugang zu Arbeit, Bildung, Wohnen 

- Amtliches: Versicherungen, Krankenkassen ect. 

- Rechtliches -> Möglichkeit sich wehren 

- Medien (Zeitung, Fernseher, Radio) 

- Kenntnisse über Bräuche, Mentalität, Religion (multikulturelles Bewusstsein) 

- Politische Aktivitäten 
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Anhang 5:  Kategoriensysteme bezüglich Kurse und Muster des Transfers 

Kurse 

Kategorien 
positive Beurtei-

lung/Erfolge 

negative Beur-
tei-

lung/Hinderniss
e 

Total Aus-
sagen 

Beurteilung von Kurs und Unterricht 11 2 13 

Beurteilung der anderen Teilnehmenden 10 2 12 

Beurteilung der Kursleiterin 14 2 16 

Motivationssteigerung und Ängste abbauen 15 1 16 

Erfahrungsaustausch 14 2 16 

direkter Bezug zwischen Anwendungsfeldern und dem Kurs 45 8 53 

Kursbesuch: Wunsch und Hindernisse 7 3 10 

anderes* (alle sollten besuchen, Sprachfertigkeiten)     5 

 

Einflüsse auf den Lern- und Integrationsprozess 

Kategorien 
Positive Ein-
flüsse/Erfolge 

Negative 
Situation früher 

Hindernde 
Einflüsse, 

Misserfolge 
Total Aus-

sagen 

persönliches Wohlbefinden 20 60 5 85 

Selbständigkeit, Dinge alleine machen können 23 20 6 49 

Einfluss des Umfeldes 30 7 6 43 

proaktiv, fragen, nachfragen 33 0 6 39 

Selbstvertrauen gestärkt/neues Lernen 20 7 8 35 

persönliches Interesse 26 1 0 27 

Motivation um Deutsch zu lernen 25 1 0 26 

Problemen regen zum lernen an/Lernen mit Problemen umzuge-
hen 23 2 1 26 

Erwartungen gegenüber den SchweizerInnen (Vorurteile) 5 18 3 26 

Fremdsprachen helfen, hemmen aber auch Deutsch zu lernen 9 2 10 21 

anderes 19 0 0 19 

* Kategorie ohne Dimensionen 
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